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Nr. 61 Halle a. S., Mittwoch den 14 März 1900. 11. Jahrg.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 13. März 1900.

Der Reichstag beriet r das neue Münzgeſetz in
zweiter Leſung. Bekanntlich wird die Goldwährung durch das
Geſetz in keiner Weiſe alteriert, ſondern im Gegenteil gefeſtigt.
Die weſentlichſten Beſtimmungen betreffen die Einziehung der
goldenen Fünfmarkſtücke und der ſilbernen wie nickelnen

b Außerdem iſt der Geſamtbetrag der
Reichsſi bermünzen erhöht worden. Die Regierungsvorlage
ſchlug eine Erhöhung auf 14 M. pro Kopf der Bevölkerung
vor, die Kommiſſion hat die 14 M. noch weiter auf 15 M.
erhöht. Es wurde viel hin und hergeredet, aber nicht ab
geſtimmt, da das Haus nicht ganz beſchlußfähig war und die
Agrarier mit der Auszählung drohten. Erörtert wurden auch
weniger die Beſtimmungen der Vorlage als vielmehr die Frage,
ob old oder Silberwährung und die Diskontpolitik der
Reichsbank. Die Silbermänner Dr. Arendt, v. Kardorff
und Dr. Hahn ließen weder an der Goldwährung noch an
der Diskontpolitik der Reichsbank ein gutes Haar und griffen
den Reichsbankpräſidenten Dr. Koch auch perſönlich an. Doch
dieſer lächelte überlegen, er hat die große Mehrheit des Hauſes
hinter ſich, und die von ihm ausgearbeitete Vorlage wird Ge
ſetz werden.

Heute ſteht die dritte Beratung der Iex Heinze auf
der Tagesordnung, außerdem ſollen die geſtern ausgeſetzten Ab
ſtimmungen nachgeholt werden.

Gegen die Iex Heinze wird allenthalben ſchärfſter Proteſt
erhoben. Aus faſt allen größeren Städten liegen heute Be
richte über gar verlaufene Proteſtverſammlungen vor.
Geſtern hatten r Mommſen, Begas, Eberlein
Sudermann und L'Arronge eine Audienz beim Reichs
kanzler, um ihm ihre Bedenken gegen die Kunſtparagraphen
der lex zu unterbreiten. Onkel Chlodwig gab die all
gemeine Verſicherung, daß es nicht ſeine Abſicht der künſtleriſchen und wiſſenſchaftlichen Thätigkeit hemmende Schranken

zu ſetzen. Auf eine Bemerkung Mommſens erwiderte er, daß
die Regierung nicht nur auf die Anſchauungen der von den
Anweſenden vertretenen Kreiſe Rückſicht nehmen könne, ſondern
ſich auch erinnern müſſe, daß weite Schichten des Volkes von
anderen zum Teil entgegengeſetzten Empfindungen geleitetwürden, die ebenfalls Anſpeg auf die amtliche Beachtung er-

heben. Die Aufgabe der Geſetzgebung ſei es, hier die richtige
Mitte zu De ohne in Extreme zu verfallen.

Wenn Onkel Chlodwig nicht gezwungen wäre, aus ſeinem
Herzen eine Mördergrube zu machen, dann hätte er wahrſchein

lich geſagt: gZu haſt ganz recht, lieber Mommſen! Es iſt eine böſe
Sorte dieſe Agrarier und die geſcheitelten und geſchorenen Mucker.
Weil die Kerle dreckige Hände haben, meinen ſie, andere ſeien
auch nicht rein. Aber was kann ich armer Teufel machen!
Die Kerle kriegen's fertig, mich mit der „gräßlichen Flotte“ auf
ſitzen zu laſſen. Und das darf nicht ſein. Wir haben die
Meereswellen ſo ſtark rauſchen laſſen, daß wir nun nicht mehr
urück können. Wir müſſen der Geſellſchaft ihre Wünſche er
üllen. Rege Dich nicht auf, lieber Freund! Was Euch

Künſtler geſchieht, das iſt ein Kinderſpiel. Die Kanaille
nehmen wir ganz anders her. Jetzt ſchon müſſen wir dem
Einfuhrverbot für ausländiſches Fleiſch zu-ſtimmen, in einigen Jahren da kommen dann die Wucher-
zölle auf Getreide und alle anderen Nahrungs-
mittel; und die anderen Liebesgaben! Jch habe, mein
Freund, Deine Geſchichte des römiſchen Reiches mit großem
Intereſſe geleſen. Was Du da über die blutſaugenden Patri-
zier ſagſt, trifft vollſtändig auf unſere Junker und Schlot-
barone zu. Dieſelbe ſchmarotzende, korrupte, verfaulte Geſell
ſchaft. Aber was ſoll man machen, man iſt nun mal Reichs
kanzler! Mit den Wölfen muß man heulen. Wärſt Du,
lieber Mommſen, an meiner Stelle, Du würdeſt auch nicht
anders können.“

Wir haben geſtern berichtet, daß Graf Balleſtrem den Pro
teſt der Münchener Künſtler als zur Behandlung im Reichs
tage für unzuläſſig erklärt hat wegen ſeines beleidigenden Jn-
halts. Die Reſolution hat folgenden Wortlaut:

Die lex Heinze iſt ver werflich, weil ſie die Kunſt und
das Schrifttum mit Fauſtſchlägen und Fußangeln be
droht, indem ſie die dem künſtleriſchen Schaffen unerläß-
lichen Vorausſetzungen Freiheit und Freudigkeit nimmt,
weil ſie geeignet iſt, das auf ſeine Mündigkeit ſtolze deutſche
Volk vor ſich ſelbſt und vor dem Auslande, wo derartige
Attentate auf die geiſtige Freiheit unbekannt ſind, in der
empfindlichſten Weiſe zu demütigen, weil durch mehrere Be
ſtimmungen des Geſetzentwufs die geheime Unſittlichkeit ge
fördert und die Rechtspflege zum Büttel einer reaktionären,
lichtſcheuen, heimtückiſchen Parteipolitik herabgewürdigt
wird, weil mit jenen Beſtimmungen der Geiſt der Unnatur,
der Heuchelei und des Denunziantentums offiziell Einzug
in die deutſche Geſetzgebung halten endlich, weil München
unter der Herrſchaft eines ſolchen Geſetzes aufhören würde,
der Mittelpunkt des künſtleriſchen und geiſtigen Lebens
überhaupt „München“ zu ſein. Die Verſammlung erwar-
tet daher, daß der Reichstag wie der Bundesrat dieſesvolks und kunſtfeindliche, ſüddeutſchem und bairiſchem
Weſen tiefverhaßte Lügengeſetz mit der ihm gebührenden
Brandmarkung für immer von der Bildfläche der Reichs
geſetzgebung verſchwinden laſſen werden.

Nach der Lektüre dieſes Proteſtes wird der Schmerz des ultra
montanen Grafen verſtändlich. Graf Balleſtrem hätte aber
immerhin beſſer gethan, das Urteil über die Reſolution dem
Reichstage ſelbſt zu überlaſſen.

Einführung einer progreſſiven Reichs Einkommen-
ſteuer fordert eine Petition, welche dem Reichstage aus Gra-
bow a. O. zugegangen iſt. Die Petition verlangt, daß dieſe
Steuer bei Einkommen von 10 000 M. an erhoben werden
ſoll und ſchlägt vor, Einkommen von 10 000 M. mit einer
Steuer von 2000 M., Einkommen von 20 000 M. mit einer ſolchen
von 5000 M., Einkommen von 30 000 M. mit einer Steuer
von 10 000 M. und Einkommen von 40 000 M. mit einer
ſolchen von 18 000 M. zu belegen c.

Zur Begründung der Petition wird u. a. ausgeführt: „Die
Nation hat das unveräußerliche Recht, von ihren Gliedern
volle Hingabe des Lebens und der Güter zu verlangen, und
die reichen Volksgenoſſen, von denen ſie ſolches jetzt fordert,
nachdem ſie bisher ſich faſt nur an die Armen und Unbe-
mittelten gehalten hat, erfüllen weiter nichts, als ihre ernſte
Pflicht und Schuldigkeit, wenn ſie jetzt freudig den enormen
Ueberfluß ihrer Güter auf dem Altar des Vaterlandes opfern
und ſo ihren Dank abſtatten, für das viele Gute, welches ſie
von demſelben empfangen haben und noch empfangen. Eine
ſolche progreſſive Reichseinkommenſteuer iſt unter den obwal
tenden Verhältniſſen abſolut gerecht und die populärſte, die
volkstümlichſte aller Steuern. Neun Zehntel der geſamten
Bevölkerung Deutſchlands wünſchen die Einführung dieſer
Steuer“. An anderer Stelle heißt es in der Petition: „Das
deutſche Volk weiſt eine ganze Menge wohlhabender und reicher
Leute auf, welche von Vaterlandsliebe durchglüht ſind, wie ſie
uns bei jeder Gelegenheit ſelber ſagen. Und ſie thun recht
darin, daß ſie ſo patriotiſch geſonnen ſind, da ſie ja ihrer
Nation nicht nur ihr Daſein, ſondern auch ihr überreich be
meſſenes Gab und Gut verdanken“ Der Petent kennt die
reichen Buchholzens ſehr ſchlecht, wenn er meint, zum Patrio-
tismus der Reichen gehöre auch die Pflicht, brav zu zahlen.

Einen Pakt ſcheint die Regierung mit den Fleiſchwucherern
abſchließen zu wollen. Das gan Miquels und Schwein-
burgs iſt eifrig dabei, Propaganda für einen Kompromißu machen. Es ſoll. von dem ſofortigen Einfuhrverbot das
Pokelfl eiſch ausgenommen werden. Jn Bezug auf das

friſche Fleiſch ſoll zwar ein Einfuhrverbot in Ausſicht genommenwerden, ohne doch einen Termin für dasſelbe geſetzlich feſtzu
ſetzen. Die gegierun kann dieſen Pakt um ſo eher eingehen,

als ſie, wie Eingeweihte ausplaudern, noch vor wenigen Tagen
von der Schädlichkeit des Einfuhrverbots keineswegs überzeugt
war.

Amerika würde, wie man der Münchener Allgem. Ztg. aus
London telegraphiert, nach Zeitungsmeldungen aus Waſhington,
falls die deutſche Reichsregierung die Reichstagsbeſchlüſſe zurFleiſchbeſchauvorlage annähme, ſofort die deutſchen Weine,

das Bier und alle gefärbten Baumwoll und Wollartikel
von der Einfuhr ausſchließen.

Und alles das von wegen der ſtarken Flotte!

Zur S n Die Angelegenheit des zu lebens-
länglicher Zuchtha us ſtrafe verurteilten Albert Ziethen
wird augenblicklich wieder in Fluß gebracht. Am Sonnabend
hat der jetzige Verteidiger Ziethens, Rechtsanwalt Viktor Fraenkl
Berlin, einen neuen Antrag bezw. Schriftſatz zur Erwirkung
eines neuen Wiederaufnahmeverfahrens dem Elberfelder Land-
gericht überſandt. Dabei ſind die Ermittelungen des Ziethen-
Komitees verwertet worden.

dasDen Zickzackkurs kritiſiert die Deutſche e
Langeſche Blatt für Gymnaſiallehrer, Aerzte, Paſtoren u. ſ. w.
mit folgenden Worten Unſre Regierung, unſre Politik,
an der gemeſſen ſelbſt eine Politik Maximilians I., des an-
geblich „letzten Ritters“, und eine Politik Friedrich Wilhelm IV.,
des angeblich einzigen „Romantikers auf dem Thron der
Cäſaren“, eine ruhige, beſonnene und dauerhafte Erfolge ver-
ſprechende genannt werden könnte.“

England und Transvaal.
Vom Kriegsſchauplatze.

Jm Oranfefreiſtaat hat das Gefecht vom Sonnabend zwar
den Rückzug der Buren zur Folge gehabt, es iſt jedoch
keineswegs ein großer Erfolg der Engländer geweſen. Der
Korreſpondent der Daily News telegraphiert vom Sonntag:
Eine Schlacht wütete geſtern den ganzen Tag, Roberts errang
einen neuen Erfolg, aber nicht ohne beträchtliche
Verluſte. Der Feind wurde in Abrahamskraal erreicht.
Er hielt weit beſſer als Mittwoch ſtand. Erſt nach heißem
Kampfe wurden ſeine Stellungen von der Infanterie mit dem
Bajonett genommen. Die Buren wurden ſchließlich nach Süden
vertrieben. Sie ließen viele Tote zurück. Die Kavallerie hatte
eine härtere Aufgabe als ſonſt. Der Verſuch, eine Flanken-
bewegung auszuführen, mißlang mehrere Male. Der
Feind ſchien von größerer Stärke zu ſein, als erwartet worden
iſt. Seine Linie erſtreckte ſich über den ganzen Biſchoffsrand.
Seine Geſchütze wurden trefflich gehandhabt. General Broad-
wood ſtieß ſechs Meilen nach Süden vor, fand aber den
Feind überall. Die Buren verſuchten ſogar uns zu über-
flügeln. Der letzte Schuß wurde /28 Uhr abends abgefeuert.
Als wir heute morgen erwachten, fanden wir, daß der Feind
trotz des geſtrigen hartnäckigen Widerſtandes wieder ſein Heil
im Rückzuge geſucht hat. Kein Bure war ſichtbar. Wir
ſind jetzt auf dem Wege nach Bloemfontein. Roberts
geht ohne Zeitverluſt vor.

Weiter telegraphiert derſelbe Korreſpondent von geſtern
Feld marſchall Roberts ſetzte ſeinen Vormarſch oſtwärts heute

bis Aasvogelkop fort. Auf dem Wege dorthin wurden
keine Buren geſehen. Die brittiſchen Truppen ſind nur noch
25 Meilen von Bloemfontein entfernt.

Lord Roberts ſoll am Sonnabend ſchwere Verluſte J
rn, genaue Angaben ſind darüber noch nicht veröffent-
icht.

4 deutſche Offiziere,
welche ſich nach Pretoria begeben wollten, wurden vorige Woche
von portugieſiſchen Behörden angehalten und feſtgenommen.
Man fand Gewehre und Munition in ihrem Gepäck.

Jntervention der Mächte.
Nachdem England das Anerbieten zur Einleitung vonFriedensverhandlungen zurückgewieſen, haben die Buren-

Republiken die Jntervention der Mächte angerufen. Der
Daily Mail wird aus Pretoria vom Sonnabend gemeldet:
Die Konſuln der fremden Regierungen ſind am Freitag zu
einer Konferenz eingeladen und erſucht worden, die
Jntervention der Mächte, deren Vertreter ſie ſind, an
zurufen, um weiterem Blutvergießen Einhalt zu thun.

Solizeiliches und Gerichtliches.
Nachwehen vom Krefelder Färberſtreik. Der Vor

ſitzende des Gewerkſchaftskartells in Krefeld war wegen Be
leidigung Arbeitswilliger, welche der Staatsanwalt in einem
Flugblatt fand, von der Strafkammer in Krefeld zu 3 Wochen
Gefängnis verurteilt worden. 30 Mark mußte der Drucker
e Die Strafe iſt bereits verbüßt, da kommt der Färberei

eſitzer Biermann und fühlt ſich ebenfalls beleidigt. Er ſtrengte
die Privatbeleidigungsklage an. Aber trotz aller Bemühungen,welche ſich ſein Vertreter gab, wurde er mit ſeiner lage
koſtenpflichtig abgewieſen. Das Gericht folgte den Ausführungen

Weh el vie a wel ſich auf De theidung des Reichsgeri erief, wonach wegen eines Deliktsnicht zweimal Verurteilung ſtattfinden kann. ve

BDarteinachrichten.
In der Angelegenheit des Reichstagsabgeordneten

Bueb erläßt das „Wahlkomitee von Mülhauſen folgende Er
klärung: Genoſſe Bueb hat ſchon vor mehreren Monaten den
Wunſch wiederholt geäußert, das Reichstagsmandat für Mül-
hauſen abzugeben und hat thatſächlich auch ſeit der Wieder
eröffnung der Reichstagsſitzungen im November v. J. weder in
dieſem noch in dem folgenden Monat wo bekanntlich u. g.
die Zuchthausvorlage zur Erledigung kam an den Verhand-
lungen des Reichstages teilgenommen. Daraufhin faßte eine
am 26. Dezember v. J. in Mülhauſen tagende Wahlkreiskonfe
renz, an der neben den Delegierten der Stadt Mülhauſen Ver-
treter von Dornach, St. Ludwig und anderen Orten teil
nahmen, einſtimmig den Beſchluß, das Mandat des Abge-
ordneten Bueb zurück zu nehmen, ihm anheimgebend,
die nötigen Formalitäten mit einer öffentlichen Erklärung inder ihm ſelbſt ſage erſcheinenden Weiſe alsbald zu erfüſten.
Gleichzeitig beſchloß die Konferenz, vorbehaltlich der Zuſtim
mung des Mülhauſer Arbeiterwahlvereins und der übrigen
Faktoren der Organiſation, daß bei der aus der Mandats-
niederlegung ſich ergebenden Neuwahl als Kandidat Genoſſe
Leopold Emmel, Kaufmann in e aufgeſtellt wer
den ſollte. Dieſem Beſchluß wurde bisher aus dem Grunde
keine Folge gegeben, weil die bald nachher im Reichstag ein
gegangene Flottenvorlage der Eventualität einer Reichstags
auflöſung große Wahrſcheinlichkeit verlieh und man dem Kreiſe
Mülhauſen die Mühen und Koſten zweier raſch aufeinander
folgender Reichstagswahlen erſparen wollte.

Bueb vertritt den Kreis Mülhauſen im Reichstag ſeit dem
15. Juni 1893 als Nachfolger Hickels, der das Mandat bei den
Februar- Wahlen 1890 zum erſtenmal für die ſozialiſtiſche
erobert hatte. Am 16. Juni 1898 ſiegte Bueb im erſten Wahl
gang mit 13610 Stimmen über den elſäſſiſch-klerikalen Bewer-
ber, auf den 8052 Stimmen entfielen, während eine national
liberale Kandidatur 1761 Stimmen auf ſich vereinigte.

Gegen die Wahl des Nationalliberalen Placke ſoll
nach Meldungen bürgerlicher Blätter innerhalb der geſetzlichen
Friſt im Reichstage kein Proteſt eingegangen ſein. c

Parteipreſſe. Eine gemeinſame Konferenz der Wahl-
kreiſe Halberſtadt-OſcherslebenWernigerode und Kalbe-Aſchers-
leben beſchloß die Umwandlung der Halberſtädter Arbeiter-
Zeitung in ein tägliches Blatt zum 1. Oktober dieſes Jahres
zum Preiſe von 2.25 Mk. pro Quartal inkl. Neue Welt.

Gewerkſchaftliches.
2000 Schuhmacher ſind geſtern in Stuttgart in den

Ausſtand getreten.
Die Tapezierer und Dekorateure Verlins, deren Geſamt-

zahl über 2500 Mann beträgt, ſind am Montag in den
Maſſenſtreik getreten. Sie fordern 60 Pfg. Stundenlohn,
80 Pfg. für die Ueberſtunde, 20 Proz, VLohnaufſchlag für Akkord-
arbeiten und Freigabe des 1. Mai. Laut Mitteilung der Streik-
kommiſſion in der Montagmittagverſammlung haben bis jetzt
geren [darunter Gerſon] mit 360 Mann die Forderung be
willigt.

Der Fleiſcher, unter dieſem Titel iſt in Berlin die erſte
Nummer einer Fachſchrift für die Schlächtergeſellen erſchienen,
die von der Organiſation dieſer Berufsgruppe unter der Re-
daktion von Theodor Keslinke herausgegeben wird. Das Blatt
erſcheint monatlich einmal.

Ein internationaler Kongreß der organiſierten Bäcker
gehilfen findet am 23. Juni in Kopenhagen ſtatt.

Zur Wergarbeiterbewegung.
Böſe hineingefallen iſt in ihrer blinden Wut gegen die Berg

leute wieder einmal die Giftnudel. Von „kompetenter Seite“
läßt ſich das Blatt ſchreiben
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verwaltungen im Zeitzer
er

und Meuſelwitzer Braunkohlen
S beabſichtigen, am 1. Mai d. J. eine allgemeine
Erhöhung der Löhne der Bergarbeiter eintreten zu
gen r mag denn wohl das Privattelegramm abgeſandt
e en Welche Werksverwaltun e denn wohl die

e rliner Volkszeitung als ihr Sprachrohr und wählt den
großen Umweg über Berlin, um eine ſo erfreuliche Nach-
richt e Kenntnis ihrer Arbeiter zu bringen, ſtatt ihnen in
W er und wirkſamerer Weiſe eine direkte Mitteilung zu
machen

Das halleſche Volksblatt weiß aber noch mehr und kennt
auch den Grund zu jener Maßregel. Am 1. Mai d. J. wird
nämlich eine allgemeine Erhö ung der Kohlenpreiſe
vorgenommen welche die nötigen Mittel für die Lohn-
erung bringt.

das ſchlaue Volksblatt! Vorſichtigerweiſe wählt es den
1. Mai als Termin für die bezeichneten Maßregeln. Hätte
es den 1. April gewählt, ſo würden die Arbeiter zu früh
gemerkt haben, daß ſie wieder einmal in den April r
der ollen; und dann iſt doch der Weltfeiertag auch ein ſo

ner Tag.
Thatſächlich iſt in den Kreiſen der Arbeitgeber

weder von einer am 1. Mai erfolgenden Preiser-
höhung noch von einer allgemeinen Erhöhungder
Arbeitslöhne etwas bekannt.

Man merkt alſo klar den mit der falſchen Nachricht beab
ſichtigten Zweck. Tritt die von dem Volksblatte in Ausſicht
geſtellte Lohnerhöhung nicht ein wie es ja der Fall ſein
wird dann iſt von neuem Unzufriedenheit in die
Kreiſe der Arbeiter re und damit iſt der Sozialdemo-
kratie gedient. Selbſtverſtändlich wird es in ihrem Haupt-
quartier höchſt unangenehm empfunden, daß ſie im ſo-
enannten mitteldeutſchen Braunkohlenreviere nur Nieder-
a gen zu verzeichnen hat und deshalb iſt jedes Mittel recht,

die Unzufriedenheit aufrecht zu erhalten nach dem bewährtenGrundſa e: Nur immer dreiſt ſchüren und hetzen,
etwas bleibt doch hängen!

ſehen n 4Aus dieſem Geſchreibſel geht in erſter Linie hervor, daß die
Gruben Verwaltungen nicht beabſichtigen, eine Lohn-
erhöhung vorzunehmen. Damit wird unſere, bereits am
Sonnabend zum Ausdruck gebrachte Meinung über den Cha-
rakter dieſer Leute beſtätigt.

Außerordentlich intereſſant iſt der Schlußſatz. Alſo der Zweck
unſerer Mitteilung, daß die Grubenbeſitzer endlich ihren Ar-
beitern gegenüber ein klein wenig Gerechtigkeit walten laſſen
wollen, iſt Unzufriedenheit zu ſäen, zu hetzen! Groß-
artig! Aber noch großartiger wird dieſe „kompetente“ Feſt-
ſtellung, wenn man erwägt, daß hier das Volksblatt im
Verein mit der Halleſchen Zeitung, demſelben
Blatte, in dem ſich obige Schmutzepiſtel befindet, die Verhetzung
betreibt. Denn dieſes edle Blatt mit der Hammerſteinmoral,

Nun, wir werden ja

bei dem die linke Hand nicht weiß, was die rechte thut, brachte
an demſelben Tage, an dem vom Volksblatt die Mitteilung
der Berl. Volksztg. veröffentlicht wurde, nur e Stunden
früher, in der Morgenausgabe, in geſperrtem Druck fol-
gende Mitteilung:

Der Vergarbeiterfſtreik.
Von den Werksverwaltungen der Zeitzer und Meuſel-

witzer Braunkohlenreviere, die ſich zu einem
größeren Teile nicht in den von ſozialdemokratiſcher Hetz
propaganda betriebenen Streik hatten hineinziehen laſſen, iſt
ebenfalls eine allgemeine Lohnerhöhung für ſämtliche
Bergarbeiter vom I. Mai an in Ausſicht genommen worden.

Sieh' da, nun hat ſogar die Hall. Ztg. das gute Herz der
Unternehmer überſchätzt, und das will doch wahrlich viel heißen.
Eine arge Blamage, die ſich da das Blatt zugezogen hat.
Falſche Nachrichten zu verbreiten, um Verhetzung zu treiben,
ei, ei, verehrte Giftnudel, ob da von den 3000 Abonnenten
nicht noch ein paar Dutzend abſpringen? Wie kann man auch
eine ſo e Meinung von dem Unternehmertum haben!

Die Nachricht po die Hall. Ztg. natürlich genau ſo wie
wir, aus der Berl. Volkszeitung entnommen, nur daß die be-
kannte konſervative Ehrlichkeit ihr verbot, die Quelle zu nennen.
Das ſyſtematiſche Ausrauben anderer Zeitungen, beſonders geg-
neriſcher, hat, wie man ſieht, ſeine Schattenſeiten. Wir würden
dem Herrn Otto Thiele empfehlen, in dem Redaktionslokal der
Hall. Ztg. ein großes Plakat anbringen zu laſſen mit der Auf-ſchrift Vorſiht beim Schneiden und Kleben!, damit
ſeine beiden Bedienſteten ihn nicht allzu häufig in ſo gräßliche
Verlegenheit bringen.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 13. März 1900.

Die Jmmobilien-Umſatzſteuer wurde im Stadtverord
neten Kollegium geſtern mit allen gegen 12 Stimmen an
genommen. Unſere Genoſſen Albrecht und Krüger ſtimmten
gegen die Einführung. (Siehe Stadtverordneten-Bericht.)

Leſer oder Abonnenten Jn ihrer Sonnabend
Abendausgabe veröffentlicht die Halleſche im Briefkaſten diefolgende PKhilippita gegen uns:

Das Volksblatt ſchimpft neuerdings wieder tagtäglich in
pöbelhafteſter Weiſe über uns. Wir ſind uns zu gut, darauf
zu antworten. Es iſt ja bekannt, daß das Volksblatt ſtetsuns Verlogenheit vorwirft, ſo oft es der eigenen Verlogen-
heit durch uns überführt worden iſt. Was das Volksblatt
über unſere Auflage ausſtreut, iſt ebenfalls niederträchtige
Unwahrheit, wir können nachweiſen, daß wir heute faſt
dreimal ſo viel Leſer haben, als uns das Blatt an
dichten möchte. Man ſieht immer eben mehr und mehr ein,
wo wirkliche Wahrheit zu finden iſt. Glücklicherweiſe giebt
kein gebildeter Menſch auch nur einen Pfifferling auf das
ſozialdemokratiſche Blatt, man lacht höchſtens über die unfrei-wilüge Komik in demſelben.

An dieſer Notiz iſt nur das eine intereſſant, daß ſich die
Halleſche bemüht, die Gerüchte zu zerſtreuen, die über ihre
geringe Abonnentenzahl kurſieren. Und wie zieht ſie ſich aus
der Falle Sie hat nicht 3000 Leſer, wie wir geſchrieben
haben, ſondern faſt dreimal ſo viel. Nein, ſo war die Ge-
ſchichte nicht gemeint. Wir ſprachen nicht von 3000 Leſern,
ſondern von 3000 Abonnenten. Und darauf kommt es an.
Wollten wir die Rechnung mit Bezug auf unſer Blatt machen,
dann könnten wir getroſt 7000——8000 Leſer mehr angeben als
Abonnenten, da es notoriſch iſt, daß ſich ſo viele nicht getrauen,
das Volksblatt zu abonnieren, um nicht etwa in ſchlimmen
Verdacht zu kommen. Daß viele Leute außerdem das Volks-
blatt in Cafés und Reſtaurants leſen, iſt zu bekannt, als daß
wir es beſonders zu betonen brauchen. Anders ſteht es mitder Halleſchen. Sie ſchickt nachgewieſenermaßen vielen Ge

ſchäftsleuten den Abonnementsbeitrag ins Haus, um ſie zum
Abonnieren zu veranlaßen, desgl. eröffnet ſie den Hoteliers
und Cafétiers ein Freiabonnement und kommt ſo auf dieſe
Weiſe zu mehreren Tauſend Abonnenten. Ausſchlaggebend iſt
jedoch nur die Zahl der bezahlten Abonnenten. Und dieſe
ürfte eben in dieſem Falle die faſt 3 mal 3000 gleich 9000

nicht erreichen. Welche Geſchäftspraktiken übrigens die Hall.
Zeitung vornimmt, iſt uns ziemlich gleichzeitig; wenn ſie es
über unternimmt, ſich in der Oeffentlichkeit als diejenige hinzu-
ſtellen, die die er und Anſicht weiterer Kreiſe vertritt,
dann klopfen wir ihr einfach auf die Finger und weiſen ſie in

e
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die Schranken zurück in die ſie ihrer Vedeutungsloſigkeit nach
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rt.
Zeitungskrieg wegen des Boykotts der Kaiſer-

ſäle geht augenſcheinlich ſeinem Ende entgegen. Herr Schneider
er zeichnet jetzt mit ſeinem vollen Namen erklärt in der

Saaleztg. vom Sonnabend, daß er den erſten Artikel im Auf
trage der verbündeten und e Brauereien ge
ſchrieben hat und ſtellt nochmals feſt, „daß die bürgerlichen
Parteien, die die Halleſche jetzt gegen die Aktienbrauerei auf-
hetzen wollen ſich nie um die Brauereien gekümmert haben,

wenn e n re wenden do a rehl kämpfen.
Das letztere Zugeſtändnis werden wir uns recht tief ins Ge
dächtnis ſchreiben und bei paſſender Gelegenheit wieder ver-
werten. Wenn Herr Schneider weiter noch ſagt: „Das Auf-
bauſchen der Angelegenheit riecht doch etwas ſehr nach Quar-
talswechſel reſp. Abonnentenfang. Und ſehr nötig muß
es die Halleſche haben, denn wenn ſie eine geleſene
Zeitung wäre, dürfte ſie doch erwarten, daß ihr
Artikel gegen mich auch bekannt würde, ohne daß
ſie in jedes Haus und jede Familie gratis und
franko ein Freiexemplar der Hetznummer ſchickt.“
ſo dient dies lediglich als Ergänzung unſerer obigen Notiz
über die Abonnentenzahl der Halleſchen. Geſtern antwortet
ſie nun auf den Artikel des Herrn Schneider und oktroyiert
ihm das Volksblatt als Leibblatt auf. „Wir wundern uns,
daß es gemeint ſind die Schneiderſchen Artikel nicht im
Volksblatt ſteht, das doch, nach den hohlen Phraſen und
würdeloſen Verdächtigungen des Herrn Schneider zu ſchließen,
das Leiborgan desſelben zu ſein ſcheint.“ Nun, weſſen Leib
blatt die Halleſche iſt, dürfte dieſe wohl ſelbſt kaum wiſſen, da
ſelbſt konſervative Kreiſe, für deren Leiborgan ſie doch gelten
ſollte, ſich häufig über die öden und wüſten Schimpfereien auf
gehalten haben und es mit Entrüſtung zurückweiſen, wenn
dieſes Blatt als ihr Leiborgan bezeichnet wird. Und damit iſt
es gerichtet!

Die öffentliche Gewerkſchafts-Verſammlung, welche
geſtern abend in Osborgs Bellevue ſtattfand, wies leider einen
beſchämend ſchwachen Beſuch auf. Kaum 150 Perſonen waren
erſchienen. Reichstagsabgeordneter Hoch hielt einen ausge-
zeichneten Vortrag über die Reform der Unfallgeſetz
83 ung. Nach einem kurzen Rückblick auf die Geſchichte der
Haftpflichtgeſetze erörterte Redner die Grundzüge des 1884er
Unfallgeſetes und verbreitete ſich dann über die Hauptbeſtim-
mungen der Novelle, die jetzt dem Reichstag vorgelegt worden
iſt und die zur Zeit noch von der Kommiſſion beraten wird,
zu deren Mitgliedern Genoſſe Hoch gehört. Das Verhalten der
Konſervativen und des Zentrums gegenüber den von den So-
u 7 gemachten Verbeſſerungsanträgen gab Gelegen-
jeit zu wiederholter ſcharfer Kritik. Aus allem geht hervor,
daß das Unfallgeſetz, auch in der Form, die es durch die neue
Novelle erhalten ſoll, nichts weiter iſt, als der Ausfluß einer
nur ſchlecht verhüllten le ſepgeſebgebung zu ungunſten der
Arbeiter. Nach kurzer Debatte fanden dann die ver
des Kartells betreffs Neuregelung der Beiträge zum Kartell
und zum Sekretariat gegen die Stimmen der Holzarbeiter An
nahme. Die Holzarbeiter wollten außer den 10 Pf. monatlich
noch pro Kopf und Vierteljahr 5 Pf. für das Kartell erhoben
wiſſen. Dem Kartellvorſtand wurde Vollmacht erteilt, für
den Fall, daß der Berliner Tiſchlerſtreik länger andauert, die
Allgemeinheit der Organiſationen am Orte zur Unterſtützunganzurufen. Der Bericht über das Sekretariat wurde der
vorgerückten t wegen von der Tagesordnung abgeſetzt.
Gegen */212 Uhr erfolgte Schluß der Verſammlung mit einem
dreifachen Hoch auf die moderne Gewerkſchaftsbewegung.

Beendet iſt der Tiſchlerſtreik bei Kroppenſtädt, da
die Plätze der Ausſtändigen zum Teil beſetzt ſind. Wenn
die hieſige Preſſe bemerkt, die Streikenden hätten keine Unter
ſtützung erhalten, ſo entſpricht das nach den von uns ein
n Erkundigungen nicht den Thatſachen. Die Streiken

en erhielten den allgemein üblichen Unterſtützungsſatz. Neben
bei ſei bemerkt, daß wir ſeitens der Ausſtändigen nicht benachrichtigt wurden, daß der Streik zu Ende iſt Wir ent-

nehmen vorſtehende Meldung der bürgerlichen Preſſe. Die
Ausſtändigen, ganz gleich welcher Branche, finden zwar das
Volksblatt ſofort, wenn es ſich um den Ausbruch eines Streiks
Veat halten es aber nicht für nötig, uns über den weitereu

erlauf oder das eventuelle Ende des Streiks zu unterrichten.
Das darf nicht vorkommen. Die Streikenden müſſen es ſich

ur Aufgabe machen, ſtets die Leſer auf dem Laufenden zu erhalten und das kann nur geſchehen, wenn der Redaktion die

entſprechenden Mitteilungen gemacht werden.

Ein Sozialdemokrat in den Augen der Gegner. An
läßlich der Wahl in Kalbe-Aſchersleben wurde in einem
nationalliberalen Flugblatte folgende Charakteriſierung der
Sozialdemokratie gegeben

Alle Sozialdemokraten ſind vom Uebel, ſie ſtiften Un
ieden und predigen den Umſturz alles Beſtehenden, ohne
eſſeres an ſeine Stelle ſetzen zu können. Die ſozial-

demokratiſche Partei beſteht aus Führern und Federhelden
und aus einer großen Menge unüberlegter Mitläufer, die
ſich ſelbſt nicht helfen können und darum neidvoll
auf andere ſchauen. Vorkommende Ausnahmen beſtätigen
nur die Regel.

Die Sozialdemokraten ſind einſeitig, ſie wollen angeblich
nur dem, Arbeiter helfen, als ob die Welt nur aus Arbeitern
beſtände! Zufriedenheit iſt ihnen ein Laſter, der ſpar-
ſame, fleißige Menſch jeden Standes gilt als
lächerliches Monſtrum, als Ungebener

Die Sozialdemokraten führen die Menſchenrechte nur im
Munde, thatſächlich kn echten ſie ihre Anhänger wie Skla-
ven, wer muckſt, fliegt hinaus. Die Parteikrippe iſt nur
für Aus erwählte, die Tauſende von Mark Gehälter be-
ziehen, in Villen herrſchaftlich wohnen ihre
Söhne einjährig dienen laſſen uud die Töchter
in feine Penſionate ſchicken.

Vorkommende Ausnahmen beſtätigen nur die Regel.
ie Sozialdemokraten ſind Phariſäer! Ein Prinz Aren-

berg wird als Schandfleck und Typus für alle bürgerlichen
Kreiſe hingeſtellt. Wie denken ſie aber über alle durchge-
brannten ſozialdemokratiſchen Kaſſierer, über
Falſchmünzer, wie der Uhrmacher in Jeßnitz, über
die Meineidigen und Ehebrecher aus ihren Kreiſen
Jſt der Prinz Arenberg, der Typus der bürgerlichen Ge
ſellſchaft, dann ſind dieſe „Ehrenmänner“ typiſch für die
Sozialdemokraten. Eins oder keins.

Der bisherige Abgeordnete Schmidt iſt ein ganz gefähr-
licher Sozialdemokrat! Unter dem „Anſchein“ der
Fahrläſſigkeit hat er den Kaiſer und ſein Haus, hat er das
monarchiſche Gefühl jedes guten Deutſchen beleidigt. Unter
dem „Anſchein“ ſelbſt von ſeinen Parteifreunden nicht für
möglich gehaltener Fahrläſſigkeit hat er einen vertrauens-
vollen Genoſſen, den Redakteur Müller monatelang ins Ge
fängnis gebracht.

Nun wiſſen wir wenigſtens, was wir ſind.
Für den Vieh- und Krammarkt, der am 5. und

G. April ds. Js. ſtattfindet, macht die Polizeiverwaltung be
kannt: Die Verloſung bezw. Anweiſung der Plätze fürLaruſſells, Schaubuden, Schießbuden, Spielbuden Kaffeebuden,

Wurſtbuden, Schmuckwarenhändler, Konditoren und Schmalz-
kuchenbäcker erfolgt am Dienſtag, den 3. April, vormittags
von 10 Uhr ab, für die Verkaufsſtände der anderen Handels
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di e April vona t 5 gfrüh 8 b auf dem Roßplatze im Waſſerturme. ZumEmpfang der Erlaubnisſcheine c. nd die GewerbeAnmelde
n Gewerbeſteuerzettel vorzulegen. Die

laubni usſchank von Bier oder Branntwein inner
halb der Reithallen p De e auch werden ſogenanntePreisſchießbuden un dar e Schiffsſchaukeln wie Buden
zum Ring Ball- und Vlattenwerfen nicht zugelaſſen.

Die Stadtbahn hat ihren Sommer-Fahrplan bereits aus
gegeben. Darnach fahren die Wagen wie folgt:

Abfahrt der erſten letztenagen:
Linie I mit III von der Artillerie-Kaſerne 6,21 Uhr 11,03 Uhr

I mit III vom Steinwege 6,27 11,03
II vom Haupt- Bahnhofe 6,28 11,65
II vom Hettſtedter Bahnhofe 622 11,05

„Iv vom Haupt- Bahnhofe 627 1103
IV von Wittekind 627 1103V an Wochentagen von Wittekind 6,12 1009
I an Trotha 6221 10,18V an Sonntagen von Wittekind 6,12 10,42

an Trotha 6,221 10,51VI vom Haupt- Bahnhofe 6,27 11,98
VI vom Böllbergerweg 626 11,02

Von 9 Uhr vormittags bis 9 Uhr abends wird auf Strecke
Wittekind Reil—Wucherer— Steinſtr. Markt Mansfelder-
ſtraße Hettſtedter Bahnhof ein Sonderwagenbetrieb:
wenn keine Hinderniſſe eintreten, ſtattfinden.

Wagen-Folge: Linie l mit III, II, IV, VI und die Sonder-
wagen von Wittekind-Hettſtedter Bahnhof alle 6 Minuten,
Linie V alle 11 Minuten.

Eine Radfahrordnung für den ganzen preußiſchen
Staat wird, wie der Volkszeitung geſchrieben wird, nicht er
laſſen werden, weil eine Radfahrordnung als Polizeiverord-
nung erlaſſen werden muß, zum Erlaß einer ſolchen aber das
Miniſterium nicht zuſtändig iſt. Polizeiverordnungen können
höchſtens für den Umfang einer Provinz durch den Oberpräſi
denten unter Mitwirkung des Provinzialrates erlaſſen werden.
Für die die jetzt erlaſſen werden, iſt vonden Miniſterien für die öffentlichen Arbeiten und des Innern
ein Entwürf altsgearbeitet und den Oberpräſidenten mit dem
Auftrage zugeſandt worden, ihn nach Einholung der Zuſtim-
mung des Provinzialrates und, wenn nötig, nach Abänderung
einzelner Beſtimmungen, als Polizeiverordnung zu
lichen. Dadurch erklärt ſich, daß jetzt für die einzelnen Pro-
vinzen Radfahrordnungen erlaſſen werden, die nach einem
Muſter ſind, aber doch vielleicht nicht in allen Einzel-
heiten übereinſtimmen.

Ueber einen ſeltſamen Selbſtmordkandidaten leſen
wir im Polizeibericht der hieſigen Blätter: Montag morgen
gegen 5 Uhr ſuchte der 46 jährige Seiler Wilhelm B. von hier
ie Klinik auf. Derſelbe hat nach eigener Angabe geſtern nach-

mittag einen Selbſtmordverſuch gemacht, indem er ſich die
S am linken Vorderarm mit einem Stück Glas öffnete.

Jnfolge des großen Blutverluſtes wurde er bewußtlos, heute
morgen gegen 3 Uhr wachte er aber plötzlich wieder auf und
aus Aerger darüber, daß er noch lebte, ſchleppte er ſich an die
Saale, um im Waſſer den Tod zu ſuchen. Hier wurde er
jedoch von einem Schiffer bemerkt, welcher ihn nun den Weg
nach der Klinik zeigte. B. hatte ein Verhältnis mit einer
Witwe, über welche er a hörte. Um der Sache ein
Ende zu machen, wollte er h das Leben nehmen.

Schwer verbrannt hat ſich das 1 jährige Kind der Fe
leute Martin, indem es einen Topf mit kochendem Waſſer
hehinſafriſ und ſich den Jnhalt über den Körper goß.

Muß der verſicherte Arbeiter ſich jede ärztliche
Operation gefallen laſſen Nein Einem invaliden
Arbeiter K. war von der Verſicherungsanſtalt die Rente ver
weigert worden, weil er es ablehnte, ſich einer Operation zu
unterwerfen. Nachdem auch das Schiedsgericht den Antrag
ſteller abgewieſen hatte, hob das Reichsverſicherungsamt die
Vorentſcheidung auf und ſprach dem Kläger eine Rente zu, in
dem ausgeführt wurde Zur Duldung einer Overation, wenn
dieſe auch nicht ſehr ſchmerzhaft und gefährlich ſei, erſcheinen
die verſicherten Arbeiter nicht verpflichtet, ſobald dieſe Opera-
tion in den Beſtnad oder die Unverſehrtheit des Körpers ein
greift oder die, wie jede Chloroformierung erheiſchende Opera
tion, nicht ohne Lebensgefahr vorgenommen werden könnte.
Die Verletzten ſeien aber gehalten, ſich die erforderlichen Ver
bände anlegen zu laſſen, die verordnete Medizin einzunehmen,
ſich einer gebotenen Maſſage zu unterwerfen oder ſich den
Magen ausſpülen zu laſſen.

Geſtorben ſind im Verlaufe der vergangenen Woche an
Luftröhrenentzündung 3, Scharlach 1, n e ung
1. Altersſchwäche 2, Herzlähmung 2, Lungentuberkuloſe 5,
Darmverſchlingung 2, Krämpfen 2 chwäche 7, Lungen
Ken uns 2, Neubildung der Bruſthöhle 1, Herzſchwäche 1,
Gehirnabſceß 1, Lungenlähmung 1, Knochentuberkuloſe 1,
Nierenleiden 2, Kopfroſe 1, tuberkulöſer Bauchfellentzündung 2,
Herzklappenfehler 1, Rückenſpalte 1, Typhus 1. Verbrennung 1,
Abzehrung 2, Zertrümmerung beider Unterſchenkel 1, Magen-
tetonie 1, Herzſchlag 2, Nierenentzündung 1, Zermalmung des
be 1, Gehirngeſchwulſt 1. Blutvergiftung 1, Bronchial-
atarrh 1, Gehirnblutung 1, Gebärmutterkrebs 1, Magen- und
Leberkrebs 1. Zuſammen 55 Darunter 15 in
i 7 Krankenhäuſern verſtorbene Ortsfremde.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Wie bereits
erwähnt, gaſtiert das Schlierſeer Bauerntheater am Mittwoch
nochmals und zwar in dem Anzengruberſchen Volksſtück „Der
Meineidbauer“. Dieſes Werk iſt ſeitens der Schlierſeer in
Halle noch nicht zur Aufführung gebracht worden und ſei des
halb auf dieſe Aufführung beſonders hingewieſen. Die Vor
ſtellung iſt außer Farbenabonnement, doch haben Beamtenkarten
egen Zuſchlag von 50 Pfg. pro Karte Gültigkeit. ronnerstag iſt „Der fliegende Holländer“ an eſept. 83

Aus dem Bureau des Thalia- Theaters. Wir
wollen nicht verfehlen, nochmals auf die heute, Dienstag, den13. d. Mt. ſtattfindende Benefizvorſtellung für Herrn Sber
regiſſeur Rhode-Ebeling (Der Schlafwagenkontrolleur) aufmerk
ſam zu machen. Morgen, Mittwoch, wird „Der Veilchenfreſſer“
von Guſtav v. Moſer wiederholt. Am Donnerstag beginnt das
von Direktor Gothov Grüneke gegründete Wiener Soubretten
Theater (ja nicht u verwechſeln mit der Geſellſchaft, welche
unter einem ähnlichen Titel einmal in den Kaiſerſälen auftrat)
ein Gaſtſpiel am ThaliaTheater, welches eine Reihe von
luſtigen Operetten und Vaudevilles aufführen wird. Das Pro
ramm des erſten Abends enthält die komiſche Operette „Die

überliſtete Scharwache“ (Monſieur und Madame Denis) von
Jaques Offenbach, das karnevaliſtiſche Geſangsballett „Jm Reiche
des Jokus“ und zum Schluſſe die Novität „Ein Studentenſtreich',
eine burleske Operette von Gothov Grüneke. Mit dieſem Pro

dürfte ſich die „Bühne ohne Männer“ gleich am erſten
bende beim hieſigen Publikum glänzend einführen

d. Nietleben. Arbeiter Riſiko und UnternehmerRückſichtsloſtgkeit. Heute, Montag, nachmittag Wer
glückten auf der Pfännerſchaftlichen Grube „AltZſcherben“
die Bergleute Otto Pilger aus Nietleben und Ferd. Richter
aus Zſcherben dadurch lebensgefährlich, daß ſie, von Gaſen be-
täubt, im Schachte dem Erſtickungstode ziemlich nahe kamen,
ehe es bemerkt wurde. Der Bergmann Weimann ließ ſich
ſofort an ein Seil binden und bewerkſtelligte unter eigener
Lebensgefahr die Rettung der Verunglückten vom ſicheren Tod.

von ſeinen Kameraden nach Hauſe ge-
wurden die Schwerverletzten auf einen gewöhn

etwas Stroh gebettet und mit
auf dem holprigen Pflaſter nach
transportiert. Ob ein Kranke n

Während nun Weimann
führt wurde,
lichen (Laſt) Leiterwagen auf
der größten Rückſichtsloſigkeit
dem Bergmannstroſt in Halle

43 e S e ſ em ne e evon e 55 e48 V



h e hv 6re
e mr c

wagen bezw. ein Korb auf der betreffenden Gruiſt uns zum Augenblick nicht bekannt. Hätten ſche die Pianden,

bezw. die Beſiger der Grube mit anhören müſſen mit welcher
Entrüſtung und wenig ſchmeichelhaften Ausdrücken die die Ver
unglückten begleitenden Menſchenmaſſen den Transport empfin
gen, ſie hätten jedenfalls für eine andere Beförderungsart

e enber, at Gmmendorf. nen Sieg haben die WäKlaſſe, wie uns erſt jetzt mitgete c wird, bei da hen

n r Hewanas t von den Arbeitern auf
andidat Hermann Stiebia dtt ebitz wurde mit großer Majori

ettin. Die Gemeinderatswahl findet hiMittwoch, abends um 8 Uhr 3 r a p g r
Arbeiter wird der Schloſſer Otto Stöbe fungieren. Wenn
die Arbeiter ſich nur halbwegs ſtark an der Wahl beteiligen
muß ſiegen. Daß ſie das thun, ſteht zu erwarten

W. Naumburg. Der ſtarke Mann?leuchtete auch der von uns im vorigen Ja anner

gebrachte Artikel: Zur Naturgeſchichte des Freiſinns
etwas hinter die Kouliſſen der Stadtväterwahlen. Aehnlichem
Zwecke diente in Nummer 257 die Notiz: „Stadtväter, die ſich
läſtig machen.“ Vor kurzem begab es ſich nun, daß nicht
weniger als drei der älteſten Mitglieder des Kommunal
parlaments ſozuſagen mit einem Schlage ihre Mandate nieder
legten; ſogar der würdige Vorſteher der Verſammlung, Herr
Juſtizrat Werner, wurde, wie es ſcheint, amtsmüde. Dieſer
ein Führer unſerer Nationalliberalen [l), ſtand von jeher bei
unſerem regierenden Bürgermeiſter Kraatz in hohen Gnaden: denn
gleich der erſte der vom „neuen Herrn aus Pforzheim“ erſtatteten
Verwaltungsberichte rühmte die juſtizrätlichen Verdienſte in
ſchwungvollſten Worten. Unter ſolchen Umſtänden iſt es wahr
lich zu begreifen, wenn ſich heute der beſchränkte Unterthanen
verſtand bekümmert und pſychiſch beunruhigt fragt: Wie kommt
es, daß ſogar ein ſo erprobtes Rüſtzeug wie Herr Werner
und gerade jetzt! plötzlich geht, und mit ihm ſolche im Sinne
bürgerlicher Staatserhaltung zweifellos altbewährten Kräfte
wie die Herren Rechtsanwalt Hagemann und Rechnungsrat
Streitberger? Herr Hagemann war früher Vorſitzender der
Verſammlung, machte aber als ſolcher dem Kollegen Werner
Platz. Herr Streitberger entdeckte eine ſogenannte Teilerei.
Dem Vernehmen nach ſollte die Beratung des ſtädtiſchen Etats
nach dem Willen eines hochweiſen Rates erledigt werden, noch
bevor amtlich der vorgeſchriebene Verwaltungsbericht erſtattet
worden war. Die Zeit drängt, denn ſchon am 1. April beginnt
das neue Geſchäftsjahr! 8 61 der Städteordnung beſagt näm
lich klipp und klar:

„Jedes Jahr, bevor ſich die Stadtverordneten
Verſammlung mit dem Haushaltsetat beſchäf-
tigt, hat der Magiſtrat in öffentlicher Sitzung derſelben überdie Verwaltung und den Stand der Gemeindeangelegenheiten
einen vollſtändigen Bericht zu erſtatten.“
Wir wieſen früher ſchon auf die befremdliche Thatſache hin,

daß auch 1899 ein Bericht von einigen Nörglern als im Rück-ſtande befindlich bezeichnet wurde. Ethrend aber in der That

iſt es, wenn eine Regierung öfters krank wird. Allem Anſchein
nach iſt zudem noch ein weiterer Stein des Anſtoßes auf der
Bildfläche erſchienen. Einigen höheren Ortes ſehr geſchätzten
Mitgliedern der „freiſinnigen“ „Volks“-Partei und einigen g7
maligen Schwertträgern des Königs deucht das bisherige Ge-
halt der regierenden Autorität Kraatz (8000 Mk. noch als
ein überaus dürftiges oder unſtandesgemäßes. Auch Unent-
wegte, Volle und Ganze, grbngg die weitere Erhöhung dieſes
Gehaltes um etwa 2000 Mk. Daher wahrſcheinlich das Par-
teiSchlagwort: „Daumen auf den Beutell!“ Das amtliche
Jahr der Jahrhundertwende ſoll die möglichſt einſtimmige
Wiederwahl des regierenden Herrn bringen, der bekanntlich
über den Regierungs wie auch über den Oberpräſidenten in
Berlin, wo es noch Richter giebt, einen glorreichen „Sieg“
davongetragen hat. Jſt doch Kraatz nach dem einſtimmigen
Urteil ſeiner Getreuen ſowie nach dem Zeugnis des Oberſt
leutnants und ſtellvertretenden StadtverordnetenVorſtehers
Habelmann ein bedeutender Menſch“! Nach dem Ausſcheiden
der Stadtverordneten Meinhardt, Schwarzbach, Vöckler, Mar-
tin, Hagemann, Streitberger, Werner dürfte die unentwegte
Schutztruppe des nichtſtudierten, aber alle Juriſten weitaus
überragenden Oberbürgermeiſters Kraatz ans Ziel ihrer Wünſche
kommen. Meinhardt und Schwarzbach wurden, wir erinnern
daran, von dem auch in Worten ſtarken Hoflieferanten Leine
einſt als „Unrat“ verdonnert. Der als Bürſten, Pinſel,
Beſenfabrikant und Hoflieferant wie als Volksmann gleich
große Herr iſt auch ein ganz kompetenter Pſycholog!
Und Beharrlichkeit führt zum Ziel. Wie der Herre, ſo s Ge-
ſcherre, wie 's Geſcherre, ſo der Herre. Ruhe wird im übrigen
immer mehr zur erſten Bürgerpflicht, ſchon mit Rückſicht auf
den ſtadterhaltenden Kampf für Religion, Sitte und Ordnung
wider den kommunalen „Umſturz“!

t. Droyßig bei Zeitz Am Sonntag nachmittag ſprach hierin regt rer Volksverſanmlung Redakteur Ad. Thiele
über die gegenwärtige politiſche Lage und die Beſtrebungen der
Reaktion, auf allen Gebieten die Volksrechte noch mehr zu ver
kürzen zu gunſten der bevorrechteten Klaſſen. Die Arbeiter
e kann nur dann den Reaktionären erfolgreichen Wider-
tand leiſten, wenn ſie ſich politiſch und gewerkſchaftlich organi-
ſiert und die Arbeiterpreſſe lieſt, alle andern Blätter dagegen
aus dem Hauſe weiſt. Der Vortrag fand allſeitigen Beifall,
und der Aufforderung des Genoſſen Leopoldt, ſich dem neu-
gegründeten Sozialdemokratiſchen Verein für den Zeitzer Kreis
anzuſchließen, wurde nach Schluß der Verſammlung von zahl
reichen Beſuchern Rechnung getragen.

Bitterfeld. Der Arbeitgeberbundfürden Delitzſch
cher Kreis ſuchte am Sonntag in einer Verſammlung fürre Schärfmacherpläne zu werben. Es wurde mitgeteilt, daß

ſich bis jetzt 300 Mitglieder dem Bund angeſchloſſen haben
eine Mahnung an die Arbeiter, auch ihrerſeits für die Aus-
breitung der Arbeiter-Organiſationen zu wirken.

Torgau. Von einem alten Schwindel erzählt das
Kreisblatt: Nicht eine einzelne Perſon, ſondern eine arte
Reihe von kleinen Leuten wurden in dem vorliegenden Falle
erupft. Anfang Januar kam ein Mann mit dem ſeltenen
Namen Müller, angeblich Feier „aus Wittenberg, hier an

und bot von Haus zu Haus „Lebensöl“ und Pflaſter zum Ver
kauf an. Die Ware führte er nicht mit, da er nach dem neuen
Geſetze, ſo wenigſtens behauptete er, nur Beſtellungen annehmen
dürfe. Das „Lebensöl“ und Pflaſter werde den Beſtellern inner-
halb 8 Tagen von ſeiner „Firma“ direkt zugehen. Leider haben
viele von denen, die nicht alle werden, dem Reiſenden und
ſeinem „Lebensöl“ mit den wunderbar eheimen Kräften zu
roßes Vertrauen geſchenkt. Müller hat hier ein nettesSummchen eingeheimſt, von den einzelnen Perſonen von 60 Pf,

bis zu 5 Mk., er läßt aber bis heute vergebens auf das „Lebensöl
warten Ob der „Firma“ das Oel ausgegangen iſt?

Salzwedel. Der Kommunalkonflikt iſt nunmehr an
einen Punkt gelangt, an welchem endlich eine Aenderung desVerhältniſſes der beiden ſtädtiſchen Körperſchaften zu einander
erfolgen durfte, denn der Kaiſer hat nach der Voſſ. Ztg. durch
den zuſtändigen Miniſter einen Bericht über den Konflikt ver-
langt, der auf dem behördlichen r an ihn gelangenſoll. Wie mitgeteilt wurde, hatte die Stadtverordnetenverſamm-
lung vor kurzer Zeit das Erſuchen an den Regierungspräſi
denten gerichtet, den Bürgermeiſter Preiß zur Niederlegung

Seemann wie t Heinrich wohl den
e

ſeines Amtes anlaſſen. Der Regierungsprüäſident antWortete, dem könne weil dieſen Beſhinß der Stadt-
verordnetenverſammlung die Zuſtimmung des Magiſtrats fehle,
nicht Die Stadtverordnetenverſammlungſtattgesehen werden. D
aber konnte bisher einen zuſtimmenden Magiſtratsbeſchluß nicht
dere liwren weil die Majorität der Ratsmänner auf der Seite
des Bürgermeiſters war und die n einfach abgelehnt
atte. Nun ſind aber in der tgdtverordnetzuſivrng am
oynerstag für zwej aus dem Magiſtrat geſchiedene Bürger

meiſterfreunde zwei Bürgermeiſterfeinde als Ratsmänner ein-
eführt worden, und ſofort, gleich in der Sitzung, faßte die VerGnlns den Beſchluß, nunmehr, da der Erfolg ſicher iſt, den

rrat um ſeine Zuſtimmung zu Amtsniederle neerſuchen. Wie es heißt, intereſſiert ſi er e für die Bei
legung des Konflikts aus Anlaß des Kampfes zwiſchen den
beiden jüngſt gebildeten Flotten vereinen.
Seehauſen ſt d. Altm. Der kommt. DieSucht vieler naiver em. ter, hohe und ſte Perſonen von

Angeſicht zu Angeſicht zu ſehen, hat in dem nahen Orte
Werben den biederen e eine arge Blamage r
Eines Mittag wurde die Beſitzerin eines Bauernhofes „über
äutet“, wie das bei Todesfällen ſtets üblich. Einem ehrſamen
ürger, der ſich den Grund des Läutens nicht zu erklären

vermochte, wurde nun von einem Witzbolde auf ſeine Fragenach der Urſache des Geläutes geantwortet, Srit rin
komme in einer Viertelſtunde auf ſeiner Reiſe von Berlin na
Kiel die Elbe herab und wolle in Werben zu kurzer Raſt an
legen laſſen. Dieſe Mitteilung ſchien dem Manne nicht ſo un

r hatte von der Rückkehr des Prinzen nach
erlin geleſen und fand es nicht unwahrſcheinlich, daß ein

t Waſſerweg nach Kieldem Landweg vorziehen könne. Er hatte alſo nichts Eiligeres
zu thun, als ſeine Nachbarn von dem ſoeben Gehörten in
Kenntnis zu ſetzen. Wie ein Lauffeuer ging denn die Nachricht
bald durch die ganze Stadt. Viele Bewohner eilten nach dem
nahen Elbdeich, um die Ankunft des hohen Gaſtes zu er-
warten. Erſt als eine geraume Zeit verſtrichen und alles
Spähen nach dem Gaſte und ſeinem Schiffe vergeblich war,
fing man an, Zweifel zu hegen; und als dann auch ein vor
übergehender Beamter erklärte, nichts von einem bevorſtehen
den Beſuche des Prinzen Heinrich in Werben zu wiſſen, war
die Sachlage jedem Einzelnen klar. Sie re die Opfer
eines verfrühten Aprilſcherzes geworden, und ſo ſchnell es
ging, ſuchte jeder den Deich kehrab in die Stadt zu kommen.

Schkeuditz. itzung des Gewerkſchaftskartells.Es wurde beſchloſſen, eine Statiſtik aufzuſtellen, wie viel in
Schkeuditz organiſierte Arbeiter wohnen, wie viel von den hier
vertretenen organiſierten Gewerken Arbeiter nicht organiſiert
ſind. Zur Ausarbeitung eines diesbezüglichen Fragebogens
wurde eine dreigliederige Kommiſſion gewähſlt. erner wurde
beſchloſſen, den I. Mai, wo es irgend möglich iſt, durch voll

r Arbeitsruhe zu rn früh 9 Uhr findet ein Ausflu
und abends eine Feſtvert Amginng tatt; auch ſoll dahin gewirwerden, daß überall, wo es möglich ſſt, am Vorabend illu-
miniert wird. Es wurde darüber geklagt, daß die vom Kartellangeſetzten öffentlichen Gewerkſchafts Verſammlungen ſo ſchlecht

beſucht werden. Jedoch wurde en dieſelben alle Viertel-
ars wie bisher ſtattfinden zu laſſen, mit der Hoffnung, daß
ieſelben in Zukunft ſer beſucht würden. Das Correſpon

denzblatt der Gewerkſchaften Deutſchlands ſoll allen Delegierten
ugeſtellt werden. Den ausgeſperrten ſächſiſchen Bergleutenſo en 10 M. überwieſen werden. Jn jeder Sitzung ſoll ab

wechſelnd ein Delegierter einen kurzen Vortrag über Artikel
aus dem Correſpondenzblatt oder anderen Zeitungen halten,
worüber nachher diskutiert wird. Der Punkt Ste
über Mißſtände der geiveger Ortskaſſe wurde bis zur nächſten
Sitzung zurückgeſtellt. Es wurde noch bekannt gegeben, daß
Sonntag den 18. März, nachmittags 3 Uhr, in Müllers
Lokal eine öffentliche Metallarbeiter- Verſammlung ſtattfindet.

Entſchuldigt fehlten: Fabrikarbeiter: Pätzold, Bauarbeiter:
Seifert, Metallarbeiter: Fritzſche. Unentſchuldigt Holzarbeiter:
Oehlmann, Fabrikarbeiter: Herrmann und Stahn.

bei Magdeburg. Geborſtene Ordnungs
äule. Der 70 Jahre alte Bankier Fr. Wellenkamp,
er ſich erſchoſſen hat ein mit Orden und Ehrenämtern ge

ſegneter Mann, hatte ganz engrme Veruntreuungen be-gangen, Depots unterſchlagen Hunderttauſende ihm anver
trauter Spargelder verthan und im Börſenſpiel verloren. Ueber
den Nachlaß iſt Konkurs eröffnet. Die Unterſchlagungen uſw.
datieren ſchon lange Jahre zurück, ſelbſt Waiſengelder hat er
nicht geſchont. Ermittelt ſind bis jetzt 1700000 Mark Paſſiven,
die Aktiven ſind faſt Null. Die Aufregung iſt enorm. Wellen
kamp war eine Stütze der konſervativen Partei und
wurde erſt beim letzten Ordensfeſt dekoriert.

Erfurt. Die Schneiderlohnbewegung dürfte jeden
falls geſtern ihr Ende erreicht haben. Es haben alle Streikenden
mit Ausnahme der Arbeiter der Firma Kühn und zweier
kleinerer Meiſter die Arbeit nach Bewelligig ihrer
wieder aufgenommen Es ſtehen noch 46 Mann aus, doch ſind
bezüglich der Kühnſchen Werkſtatt nur noch einige Punkte des
Tarifs ſtreitig. Jm allgemeinen iſt bereits eine Fgnng er

ielt, man hofft im Laufe des Tages zu einem befriedigendenReſultat zu kommen, dann könnte heute Dienstag mit Aus
nahme der zwei kleinen unerheblicheren Geſchäfte die Lohn
bewegung als beendigt anzuſehen ſein.

Kleine Provinzial Nachrichten.
Auf dem Bahnhof in Naumburg fiel der Kohlenlader

Stein von einer Maſchine und in die Drehſcheibe hinein.
erlitt einen Schädelbruch. Jn der Königsmühle in Merſe
burg ſtürzte der Arbeiter Prang ſo unglücklich, daß der rechte
Arm bezw. das Fhuitergenen jetzt vallig gelähmt iſt. Auf
dem Güterbahnhof in Wittenberg kam der Knecht des
T Matthies, Wilhelm Klingner, beim Verladen von

elegraphenleitungsſtangen zu Falle und erhielt von einer
er Stange einen Schlag ins Geſicht, welcher die Naſe
chwer verletzte und ſeine Aufnahme in das Krankenhaus
notwendig machte. Geſtorben iſt der Vorläuter Chriſt. Kühnein Hertſtedt der am Weihnachtsabend beim Einläuten der
Chriſtmette von dem Klöppel der großen Glocke getroffen
wurde. Er hinterläßt eine Witwe mit 12 Kindern. Auf der
Straße zwiſchen Etgersleben und Bleckſendorf ſtach der
reiſende Schmiedegeſelle Wagner ſeinen Reiſegefährten in dieBruſt. Als er 9 was er gangerichtet hatte, ſuchte er das
Blut zu ſtillen und verband die Wunde mit ſeinen ſchmutzigen
Fußlappen. Dann brachte er ihn in die Herberge nach Egeln
und nahm Reißaus. Verhaftet wegen des Verdachts, in
einer Kuppeleiſache einen Meineid geleiſtet zu haben, wurde in
Eisleben die Kellnerin Großöhme. Sie wurde nach Halle
ins Ngrepnchnngegeſängnig verbracht.

Erſchoſſen hat ſich in Weißenfels in ſeiner Wohnung
der Arbeiter Guſtav Thränhardt. Langanhaltende Krankheit
ſoll das Motiv der That ſein. Erhängt hat ſich wegen des
leichen Motivs eine Arbeiterfrau in Magdeburg. In
emſelben Orte erhängte ſich auch ein junger Mann. Die

Gründe des Selbſtmords kennt man nicht. Flüchtig geangen iſt der Wiegemeiſter der Zuckerfabrik in Deltsſ
Keriſchneider, weil er befürchtete, verhaftet zu werden. Er

hat mit den Rübenlieferanten jahrelang Geſchäfte gemacht,
indem er ihnen mehr herauswog, als ſie rechtmäßig geliefert
hatten. Dieſe ſollen ihn wieder dafür entſchädigt haben.
Jn Weißenfels überfielen in der Nacht zum Sonntag
gegen 11 t in der Kleinen Burgſtraße zwei halbwüchſige
Burſchen ein Mädchen, welches ſich auf dem Heimwege befand.
Sie warfen es nieder, und während der eine ihm den Mund
zuhielt, verſuchte der andere, es zu vergewaltigen. Einem hin-
zugekommenen Polizeibeamten gelang es, einen der Burſchen
feſtzunehmen, während der andere entfloh. Letzterer wurde
t verhaftet. An der Meuſchauer Schleuſe unweit

derſeburg wurde die Leiche eines neugeborenen Kindes
rin Bei den Bohrarbeiten in einem Schachte bei
Eisleben wurden dem Bergmann B. drei Finger der

mee

rechten Hand an cht. Jn Wittenberg brach im
Schwanenteich der a 9jährige Sohn des Arbeiters de
durch das moörſche Eis. Er konnte vor Schreck nicht einmal

Der Schloſſer kam ihm zu vie geriet aberei dem Rettungswerk ſelbſt in debeſeagſaht a er ſelbſtver

ſtändlich auch einbrach und er durch den Knaben am
Schwimmen verhindert wurde. Beide, Retter und Kind,
wurden aber durch zwei andere Perſonen, ohne See ge
nommen zu haben, aufs Trockene gebracht. Geſtorben iſt inKrumpa der Arbeiter t d welcher dieſer Tage, wie
berichtet. von einem umfallenden Baume getroffen wurde.
Beim Fenſterputzen brach einer 28jährigen Frau in SchafK ädt das Fenſter und ein Glasſplitter drang ihr ins rechte

uge.

Fleansvurs- Wegen Beleidigung des Bürgermeiſters
von Kappeln, begangen durch die bei der Staatsanwaltſchaft

rhobene Beſchuldigung der widerrechtlichen Aenderung eines
rotokolls, iſt am 12. Dezember v. J. vom hieſigen Landgerichte

der Landmann Johannes Sigismund Meyer in Kappeln zu
neun Monaten Gefängnis verurteilt worden. Seine
Reviſion wurde vom Reichsgerichte verworfen.

Hamburg. Jm aſchhauſe des neuen Allgemeinen
Krankenhauſes ereignete ſich heute e bei der eanyfzeng
mangel eine Exploſion des Dampfrohres. Eine Perſon
wurde gtätet, vier verletzt.

Gör itze Ueber das Vermögen des Stadtverordneten und
Agenten Adolf Börner wurde der Konkurs eröffnet. Börner
erwaltete mehrere beträchtliche Vermögen, die verloren
cheinen. Börner ſelbſt liegt in ſchwerer Krankheit vernehmungs

unfähig darnieder. Bis jetzt nimmt man ſchon einen Verluſt
von einer halben Million Mark an, doch dürfte ſich dieſe
Summe wohl noch weſentlich erhöhen. Die bisherigen
Recherchen haben auch ergeben, daß Börner ſich der Wechſelfälſch ung ſchuldig gemacht hatte, dann aber ſich von dem be
treffenden, deſſen Namen er in verbrecheriſcher Weiſe gemiß-
braucht, BlankoAccepte hatte ausſtellen laſſen, mit denen er die
gefälſchten Wechſel wieder an ſich brachte.

Vermiſchtes.
Denkmal für die Göttinger Sieben. Die ſtädtiſchen

Körperſchaften von Göttingen haben auf eine Anregung hin
aus der Mitte des n n e aus Kämmerei-mitteln die Summe von 600 Mark bereitgeſtellt, die als Grund
ſtock für die Errichtung eines Monuments zu Ehren der
Göttinger Sieben“ beſtimmt iſt. Die „Göttinger Sieben“ſind die ſieben Profeſſoren der Univerſität Göttingen: Albrecht,

Dahlmann, Ewald, Gervinus, die beiden Brüder Grimm
Wilhelm Weber, die im Jahre 1837 ihres Amtes an der alten
Georgia Auguſta enthoben wurden, weil ſie gegen den Ver
faſſungsbruch proteſtiert hatten.

Gräßliches Brandunglück. Jn Newark in New Jer
ſey brannte ein Mietshaus ab, wobei 40 Perſonen,
meiſtens Jtaliener, ihren Tod fanden

Ludolf Pariſius, der frühere freiſinnige Reichstags und
Landtagsabgeordnete, iſt im Alter von 72 Jahren geſtorben.

Verſuche mit der drahtloſen Telegraphie fanden, wie
aus Brü S deveſchiert wird, am Sonntag im königlichen

laſt in Gegenwart Marconis ſtatt. Der König der Belgier,rinz Albert und eine ganze Reihe hochgeſtellter Perſönlich

keiten wohnten den Ver gen bei, welche vollſtändig glückten.Der König ſprach ſeine Befriedigung aus und verſſcherte den
finder ſeiner perſönlichen Unterſtützung zur Annahme des

yſtems in der belgiſchen Armee.

Eingeſandt.
Am Donnerstag finden für die hieſige Ortskrankenkaſſe

der Metallarbeiter die Vertreter- Wahlen ſtatt. Die
Kollegen ſind verpflichtet, nur organiſierte Kollegen als Ver
treter zu wählen. Bei der großen Bedeutung, welche eine wohl
geleitete Ortskrankenkaſſe für das a und Wehe ihrer Mit
h bildet, müſſen es die Kollegen für ihre Pflicht erachten,
eſtimmenden Einfluß auf die Leitung der Kaſſe zu gewinnen.
erner muß berückſichtigt werden, daß die Vertreter den Vor

tand, zu wählen haben, deſſen geeignete Zuſammenſetzung di
Gewähr einer gedeihlichen Entwicklung der Kaſſe bildet, um in
jeder Richtung die Jntereſſen ihrer Mitglieder zu fördern.

Andererſeits wählen die Vorſtände der Krankenkaſſen wieder
die Vertreter der Arbeiter zum Reichsverſicherungsamt.

Zudem giebt es in Je Kaſſe viel zu reformieren. Es iſt
vorgekommen, daß man Mitglieder noch monatelang zu dem
Hei gehilfen Richter ſchickte, o gleich derſelbe ſchon J

e

Seh.

mehr für die Kaſſe thätig g. Deshalb müſſen die
arbeiter ſich zahlreich zu der Vertreterwahl einfinden

Zur Erwiderung
über den Unglücksfall der Ehefrau Stutzinger, daß nicht derArbeiter Wilhelm Tölcke der Lebensretter war, ſondern der

Arbeiter Otto Leisring vom Kuttelhof 3.
Walther Bernhardt, Bauarbeiter.

Briefkaſten der Redaktion.
E. W. Muſikdirektor Seeger hat nicht gewählt.
F. l. Wenn der Staatsanwalt Anklage e den Be

treffenden erhebt, bedarf ihre Schweſter keines Rechtsanwalts.
Schreitet jedoch der Staatsanwalt nicht ein und es kommt
lediglich zur Privatklage, dann iſt in dem angeführten Falle ein
Rechtsanwalt unbedingt nötig.

A. B. in B. Natürlich muß die Frau erſt die Scheidung
bewirkt haben, ehe ſie ſich anderweit verheiraten darf. Sie ſetzt
ſich ſonſt der Gefahr aus, mit ein bis fünf Jahren Zuchthaus
beſtraft zu werden.

Stenographie. a Sie in Jhrem Eingeſandt nicht an
egeben haben, wo der Unterricht in Stenotachygraphie ſtatt
ndet, fehlt das Wichtigſte.
W. Kr. Nein, Sie dürfen den Betrag nicht ohne weiteres

von der Miete abziehen. Sie können es jedoch verſuchen. Läßt
er es ſich gefallen, dann gut. Sie haben das Recht, den Wirt
auf Erfüllung des Vertrags zu verklagen und ihn für die aus
der Nichterfüllung Jhnen erwachſenen Unkoſten haftbar zu machen.

Quittung.
Für die öſtreichiſchen Kohlenarbeiter:

Bitterfeld. Durch Guſtav Schnürpel 41 Mark.
Für die mitteldeutſchen Bergleute:

Bitterfeld. Durch Guſtav Schnürpel 10 Mark.

m 2.10 Mk.elitzſch. Von einem armen Teufel 3 Mark.
Berichtigung. Die in der Dienſagoggimmer aus Liſſen

Oſterfeld guittierten 280 Mk. und 0.65. Mk. waren nicht für
Parteizwecke, ſondern für die Bergleute beſtimmt.

Güldenberg.
Polniſcher Verein Brüderliche Hilfe 3 Mark. 83
Teuchern. Von G. B. 50 Pfg. Für das Hööne edicht

den Bergleuten ins Stammbuch rig Von A. B. T., 4. Rate,
50 Pfg. Von Robert 60 Pfg. Von O. F. 25 Pfg.

Arbeiter Sekretariat, Halle a.
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet von 9 und 4--8 Uhr.
Unentgeltliche Auskunftserteilnng in gewerblichen Streitig

keiten, über Kranken, Unfall, Alters und Jnvaliditäts Ver
ſicherung, über Arbeiterſchutz, Vereins und Srrſaggurlungsvecht.

ſowie über das Fabrikinſpektorat u. ſ. w.
e

Verantwortlicher Redakteur: A. Weiſzmann in Halle.
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Sonntag den 18. März abends 7 Ahr in:

alle a. S., Osborgs Bellevue, Lindenſtraße.

d 4 4We r 5e un n. mde m 4 3

Giebichenstein, Burgtheater, Hoheſtraße.
Nietleben, Gaſthaus zur Sonne (Herr Cluß).
Lettin, Gaſthaus zur Erholung (Ww. Zachäus).

D Programms ſind bei den bekannten Parteigenoſſen zu entnehmen. Wo
Der Vertrauensmann für Halle und den Saalkreis.

Arbriterforthildungs-Perrin Weißenfels.
Zu dem am Sonntag den 18. März von nachm. 4 Uhr an in

der „Zentralhalle“ ſtattfindenden

J Stiftungsfefſte, W
beſtehend in Geſangskonzert und Vall, ladet ein Der Vorſtand.

S Transferier-Automat, De
das Neueſte des 19. Jahrhundert, zu beſichtigen.

Brands Restaurant, Mittelſtraßze 7.

Reſtaurant Eröffnung. WoUnſern werten Nachbarn, Freunden und Bekannten zur gefl. Nachricht,
daß wir Krauſenſtraße 4 ein

Reftaurant eröffnet haben.
Für gute Speiſen und Getränke werden wir ſtets Sorge tragen und

bitten um gütigen Zuſpruch. Hochachtungvoll
J. Graw und Frau.

S Schladitz-Räder. T
Halle a. sC. Wurmstich, 4. n

Soeben Waggonladung Schladitz? äder. Moa S dell 1900, als erſte Lieferung angekommen, empfehle
dieſelben in jeder reislage. Schladitz-Räder

bekanntlich den größten Ruf und ſind hier und in der Umgegend ſehr eingeführt.
Durch den großen Abſchluß und Erhaltun hde größten Vorteile beim Kauf zu gewähren. Mein Lager ſteht
der Lage,
auch Nichtkäufern zur Beſichtigung gern

der Bahn- 2e. Koſten bin ich in

Achtung!
Kux Kl. Ulrichſtr. 18., 1. Ctage,
kauft man zu den denkbar billigſten
Preiſen neue

Möbel,
Spiegel, Polsterwaren,
Foderbetton und Kinderwagen,
Kleiderſchränke 24 M., Vertikows 35 M.,
Sofas 34 M. Pfeilerſpiegel 9 M.
Tiſche 8 M., Stühle 3 M., e
2 M., Kommoden 18 M., Bettſtellen
10 M., Matratzen 18 M.

15M.Federbetten d ſeret
Gr. Poſten Kinderwagen
um ſchnell zu räumen zu wirklich ſtau-
nend billigen Preiſen.
S. Rosooberg, l Nliichſtr. 182,

1. Etage.

ff. Speiſekartoffeln
in Zentnern und im einzelnen hat
billigſt abzugeben

Trotha,Otto Meyer, „Granate“.

Roßfleiſch!
hochfein, nur bei

H. Bönlert,
Telephon Nr. 900.

Achtnung? AchtungSämtl. Böttcher- Arbeiten werden
angenommen und prompt ausgeführt.

Zeitz, Neumarkt 13.

frei.

S Sämtl. Blumen- und
S Gemüſe Sämereien

i neuer Ernteempfiehlt billigſt
4d. Felix Sioli

75 W GiebichenſteinW W Große Brunnen-
88 J ſtraße 2.

S Wr i

Rexe n gebrauchte Röbel

Divans in Plüſch und Stoff, ein-
fache Sofas Kleider Sekretäre und
Vertikows, Stegtiſche, ganze Wirt-
h in neuen und gebrauchten

öbeln verkauft zu allerbilligſten
Preiſen.

Max Jungblut,
Georgſtraße Z.

PanamaSpähne,
Quillaya oder Seifenrinde, beſtes
Mittel zum Waſchen zartfarbiger Stoffe,
empfiehlt

Otto Kramer,
Droguen und FarbenHandlung,

Mittelwache 9.
Privat- Leihamt Alter Markt 30.

a

rbeit.-3.-V., Halle
Donnerstag 15. März
abends 8 Uhr i. Engl.
Hof Kurſusabend f.
Buchführung. Wer
„Zuvor Beſprechung
über Regelung d. Kurſ.
(2 pro Woche). Alle
Teilneh. pünktl. erſch.

Freunde und Gönner der Turnkunſt
werden gebeten behufs Gründung

Arbeiter Turn Vereins

für Trotha und Giebichenstein,
Sonnabend den 17. März abends
8 Uhr in der Sachſenburg zu Trotha
zu erſcheinen.

Mehrere Turuer.

Naturhrilverein Zeit.
Sonnabend d. 17. März abends 8 Uhr
im Lokal des Hrn. Wagner, Schützenſtr.,

Vortrag
von Herrn G. Mortin-Zschomler

aus Leipzig über:

Nervenleiden.
Nichtmitglieder 20 Pf.

Die Monats- Verſammlung fällt dies-
mal aus.

Der Vorſtand.

Stadt-Theater in Halle g. S.

Direktion Richards.
Mittwoch den T4. März 1900

179. Vorſt. im P.A. 59. Vorſt. auß. Abonn.
3. Viertel.

Nochmaliges Gaſtſpiel des Schlierſee'r
Bauerntheaters.

Der Protzenbauer.
Volksſtück mit Geſang v. Anzengruber.

Donnerstag den 15. März 1900
abends 7 Uhr

180. Vorſt. im P.-A. 121. Abonn. Vorſt.
4. Viertel. Farbe: weiß.

Der fliegende Holländer.
Romantiſche Oper in 3 Akten von

Richard Wagner.

Thalia- Theater.
Mittwoch den 14. März 1900
Der Veilchenfreffer.
Donnerstag den 15. März 1900

Erſtes Gaſtſpiel des
Wiener Sonbretten Theater.

Bühne ohne Männer.
Direktion Gotnovy Grüneke.
Die überliſtete Scharwache.

Jm Reiche des Johns.
Ein Studentenſtreich.

Walhalla-Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Täglich
große Spezialitäten Vorſtellung.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

O Volloſſale Heiterkeit O
erregt jeden Abend

Faul Falway
der urkomiſche Muſik-Clown.

Salwing und Ricardo,. Paul
und Virginie. Patty VrankK-
Tronpe. Arone u. Cawpton.

BRBanzer. Elsa de Planqque.
de Hnanay.

er Kenner ist, raucht

r. 32.
Das Beſte in einer 5 Pfennig

Preislage.
Zu haben bei ziZigarren-Fritz Grimm. gve enehätt,
De Glauchaerſtr. 76.

üte,

gute Qualitäten zu billigſten
Preiſen.

C. G. Niücolai
Leipzigerſtraſze 13.

Herzinktes Drahtgeflecht
in allen Größen empfiehlt

Paul Schneider, arigeper-

Gaſthof Roter Adler, Trotha

Mittwoch den 14. März
gr. Rarrenabend.

ff. Pfannkuchen.
Kappen gratis. Kappen gratis.

Hierzu ladet freundlichſt ein
Fr. Liebig, Gaſtwirt.

Mittwoch

Siegel,
Jakobſtraße 42.

Früh 7 Uhr Wellfleiſch. Nachm.
div. feine Leber- u. Rotwurſt.
Räuchern wird angenommen.

„Taxameter“, Mittelſtr. 18.
Mittwoch den 14. März 1900

Familien- Abend.
Es ladet erg. ein August Brandt.

Farben,
trocken und in Oel gerieben,

WFiürmiss, Lacke, Leim,
Pinsel, Kreide ete.

empfiehlt alle Sorten

Felix SioliGiebichenſtein.

Gekauft
werden ſtets Möbel jed. Art, Laden,
Kontor und Reſtaurationseinrich-
tungen, Geldſchränke, Pianinos c.

Friedrich Peileke, Geiſtſtr. 25.
Eine hochtragende Ziege

ſteht zum Verkauf bei
OsKar Pitzing, Zetzſch.

2 Sofas, wenig gebraucht, und ver-
ſchiedene Spiegel bill. zu verkaufen.

Leſfingſtraße 36.

8

Kartoffeln hinzus
verkaufen Harz 11 im Keller.

Waſch Maſchinen, Waſchböcke,
Waſchgefäſßze, Klammern, Waſch
bretter empf. Albrechtſtraße 23.

Großer Nutzen
jedem, der Proſpekt verlangt von dem
Hauſe „Zur rechten Zeit“ La Chaux-
de-ſonds, Schweiz.

Leichter Nebenverdienſt für Damen
und Herren. (B. 560

Unentbehrlicher Artikel.
Cinen Echuridergeſellen auf Woche

ſucht Unger, Anhalterſtraße 15.
Drechsler u. Holzbildhauerlehrl.

Oſtern geſ. O. Sehurig, Alter Markt 24.

i ORermüdchen wird zu mieten
geſu

Gaſthof zum tſchen Kaiſer,
Aue.

S Mädchen
werden für eine größere Zünd

X holzfabrik im Harz bei gutem
Lohn geſucht. Meldungen beim Jn
ſpektor Mauss. Merſeburgerſtr. 50.

r die zahlreichen Beweiſe liebe
voller Teilnahme beim Tode und Be-
gräbniſſe meiner lieben Frau, unſerer
guten Mutter, ſagen allen unſern
innigſten Dank.

Rasberg den 12. März 1900.
Karl Schmidt u. Kinder.

Sonntag den 11. März nachmittags
4 Uhr verſchied plötzlich und unerwartet
mein lieber Mann, unſer guter Vater,
Sohn, Bruder Schwiegerſohn und
Schwager der Maler Karl Klemm.

Dies zeigen tiefbetrübt an
Die trauernden Hinterbliebenen.
Margarethe Klemm geb. Deutſchbein.
Die Beerdigung findet Mittwoch

nachm. 4 Uhr von der Nervenklinik
aus ſtatt.

e e e e e o

e J m 4 Sh S0Zzialclemokratische Marinebilder.
reS Pfennig. 10 Ffennig. S58 Die Broſchüre iſt von Parvus verfaßk, die Alluſtrakivnen ſind von einem hervorragenden Zeichner geferkigk. Sie wendet ſich in Se
S ihrer Rnlage wie in ihrer ganzen Rusführung an die Maſſen. Im Umfange von einem Bogen darunker achk Seiten Zeichnungen übk ſte Se
S Krikik an den Marinerüſtungen, deckk die Wandlungen der bürgerlichen Parkeien, beſonders den Verrak des Zenkrums und der Freiſinnigen, auf Se

und hebk den ſozialdemokratiſchen Standpunkt hervor. Sie iſt klar, für jeden verſtändlich und agikakoriſch gehalken wie ein lugblakk. Die Zeich- e
e nungen, von einem krefflichen Künſtler ausgeführk, verſpokken die Redensarken der Flokkenſchwärmer. Ihr Jnhalk iſt:

1. Welkmachksreden-Kukomak 3. Gepanzerke Fauſt 5. Das Zenkrum und die Marineforderungen S
2. Plakß an der Sonne 4. Beſchäftigung für Arbeiksloſe 6. Des deukſchen Skeuerzahlers Erdenwallen. S

s Zu haben in derS Volksbuchhandlungzg,, Ranniſcheſtraße 3.
s NB. Alle Expedienten und Austräger nehmen Bestellungen entgegen.e r n We T t S S V a e An e e W J rVerlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug uſt Groß Druck der Halleſchen Genoſſ en chaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H. Halle a. S.
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Fr. 61 Halle a. S., Mittwoch den 14. März 1900

Das politiſche Erwachen der
engliſchen Arbeiterſchaft

ſcheint einen kleinen Fortſchritt gemacht zu Ditretung der Arbeiterintereſſen in Paecgment de e d
letzten engliſchen Gewerkſchaftskongreß nicht als ausreichend be-
funden und es wurde beſchloſſen, zur Erörterung dieſer An-
gelegenheit einen beſonderen Kongreß einzuberufen. Derſelbe
trat Ende v. Mts. in London zuſammen. Vertreten war der
linke Flügel der Gewerkſchaften und die ſozialdemokratiſchen
Vereinigungen. Die Genoſſenſchaften hatten abgeſagt, weil ihr

1 weß S mit d e vie rere befaßt hatte. Hinſicht-
erſonen, welche die Arbeiter imſollen, wurde beſchloſſen la wort erteeten

Dieſe Konferenz iſt dafür, daß die Anſichte i„Die d n der Arbeiter-klaſſe im Unterhauſe durch Männer vertreten werden, welche
mit den Zielen und Beſtrebungen der Arbeiterbewegung ſym
pathiſieren und deren Kandidaturen von der einen oder anderen
der an dieſer Konferenz beteiligten organiſiertengefördert werden. ganiſierten Bewegungen
Eine Reſolution, welche eine eigene auf dem Boden des
Klaſſenkampfes ſtehende Arbeiterpartei forderte, fand wenig
Anklang. Dagegen wurde folgende Reſolution einſtimmig an
genommen:

„Dieſe Konferenz iſt für Schaffung einer beſonderen Ar-
beitergruppe im Parlamente, welche ihren eigenen Ein
eitſcher haben und ſich über ihre eigene Politik verſtändigen

oll. Sie ſoll auch bereit ſein, mit jeder Partei zu kooperieren,
welche zu dem betreffenden Zeitpunkte eine Geſetzgebung fördert,
welche den unmittelbaren Intereſſen der Arbeiter entſpricht, undſie ſoll auch ebenſo einer Partei opponieren, deren geſetzgebe-
riſche Maßregeln eine entgegengeſetzte Tendenz haben. Aer

dem ſollen die Kandidaten der Arbeitergruppe keinem Kandi-
daten opponieren, deſſen Kandidatur nach den Beſtimmungen
der erſten Reſolution gutgeheißen iſt.“

Dann wurde eine dritte Reſolution angenommen, welche be
ſtimmt, daß die Konferenz einen Vollziehungsausſchuß wählt,
der aus zwölf Mitgliedern beſtehen ſoll, von denen die Trade
Unions ſieben Mitglieder ernennen, die Fabianiſche Geſellſchaft
ein Mitglied, die „Independent Labour Party“ und die ,„Social
Demoeratic Vederation“ je zwei Mitglieder. Nach längerer
Debatte beſchloß die Verſammlung, einen Vollziehungsausſchußeinzuſetzen, und die betreffenden Wahlen wurden auch alsbald

vorgenommen. Zum Sekretär wurde das Londoner Mitglied
ha Labour Party“, Genoſſe J. R. Macdonald, ge-
wählt.

Die Pflichten des Vollziehungs- Ausſchuſſes ſind: Fühling
mit den Gewerkſchaften und anderen nationalen und lokalen
Organiſationen zu unterhalten, die Arbeiterkandidaturen be-
treiben, und alljährlich im Monat Februar eine Arbeiter
vertretungs- Konferenz einzuberufen. Ferner ſoll er alljährlich
dem allgemeinen Gewerkſchaftskongreß und den in ſeinem
Schoß vertretenen Organiſationen Bericht erſtatten bezw. ihre
Meinungen einholen. Bei Wahlen ſoll er eine Liſte von Kan-
didaten aufſtellen, die in Uebereinſtimmung mit den in der
Programm Reſolution niedergelegten Grundſätzen aufgeſtellt
ſind, dieſe Liſte als die der offiziellen Kandidaten der vereinten
Arbeiterpartei veröfſentlichen und den Arbeiterwählern die Unter-
ſtützung dieſer Kandidaten anempfehlen.

Jede dem Bund angehörige Organiſation ſoll für je 1000
Mitglieder 10 Schilling jährlich in die Bundeskaſſe zahlen
und die Koſten der von ihr aufgeſtellten Kandidaten ſelbſt auf
bringen.

Zur nächſten, den Bund oder die Partei endgiltig kon-
ſtituierenden Konferenz ſollen auch die Gewerkſchaftskartelle
(Trades Couneils) ſowie die Genoſſenſchaften eingeladen werden.
Die Vertretung ſoll nach dem Prinzip von je ein Delegierter
für jede 25 060 Mitglieder geregelt werden. Zu den Koſten
der Konferenz ſollen für jede 25 000 Mitglieder und darunter
5 Pfd. Sterling gezahlt werden.Die Ergebniſſe dieſer Konferenz finden in den verſchiedenen

deutſchen Zeitungen eine ganz verſchiedene Beurteilung.
Während die einen das praktiſche Ergebnis gleich Null einſchätzen
und erwarten, daß die alte politiſche Drahtzieherei auch noch
erner die Politik der engliſchen Arbeiter beherrſchen wird, verW andere ſich von der neuen Organiſation ſehr viel. Die

ſozialdemokratiſche engliſche Juſtice ſchreibt
„Der Tag der Emanzipation der Arbeit iſt noch nicht an

gebrochen obgleich es ſein kann, daß dieſe Konferenz, in
welcher die Emanzipation der Arbeit als utopiſtiſch verlacht
wurde, ein kleines dazu beigetragen habe, den Tagesanbruch
zu beſchleunigen.“

Der Vorwaärts fällt folgendes Urteil:
„Welche Ausſichten die neue Partei hat, läßt ſich ſchwer vor-

ausſagen. Unter den Teilnehmern der Konferenz giebt man ſich
in dieſer Hinſicht keinen dame Erwartungen hin. Der
Glaube an politiſche Wunder iſt völlig verſchwunden. Man
weiß, daß zur Bildung einer wirklichen Arbeiterpartei eben
doch nur erſt ein erſter Schritt geſchehen iſt. Aber man freut
ſich dieſes Schrittes und hofft, daß ſchon die Thatſache eines
Bundesvertrages zwiſchen den verſchiedenen Kadres der Arbeiter-
bewegung ihre wohlthätige Wirkung nicht verfehlen, manches
heute noch beſtehende Mißtrauen beſiegen und vielen das ge
ſchwundene Vertrauen in die eigne Sache von neuem einflößen
wird. Jn der That iſt das nächſte, was man von der heute ge-
ſchaffenen Verbindung zu erwarten berechtigt iſt, eine ſtärkere
moraliſche Rückwirkung auf die öffentliche Meinung der Arbeiter
demokratie. Und wenn ſich dies erfüllt, ſo wird auch der
materielle Erfolg nicht ausbleiben. SDer Londoner Korreſpondent der Frankf. Ztg, meint, der
Beſchluß über die jährlichen gemeinſamen Kongreſſe verhüte
die völlige Spaltung der Trade Unions in eine politiſch vor-
geſchrittene und eine mehr konſervative oder politiſch indifferente
Gruppe mit eigenen JahresKongreſſen. Die Abſtimmung habe
gezeigt, daß man trotz der Erfolge des neuen Trade Unionis-
mus ſich mit dem alten Trade Unionismus doch immer noch
einig fühlte und es ſcheine, als ob dieſe Einigkeit auch Beſtand

aben werde.Dagegen kommt die über die engliſche Arbeiterbewegung ſtets
gut unterrichtete Berliner Volksztg. zu dem Reſultat, daß „der
Kongreß nicht mehr und nicht weniger bedeutet, als die vol-
lendete Spaltung der Unions und das Anwachſen der
erklärten engliſchen Sozialdemokratie von 23 000 auf eine halbe

Milli titglieder.Wieſe Kerpaedenen Anſichten über die Ergebniſſe des Hon
greſſes zeigen, wie ſchwer es iſt, über denſelben ein ausreichen
des Urteil zu fällen. Man wird daher am beſten thun, ruhig
die weitere Entwickelung der engliſchen Arbeiterbewegung abzu

Jahrg.
warten. Vielleicht wird der Burenkrieg zu einer Ausdehnung
der Wehrpflicht und zu einer ſtärkeren Belaſtung der Maſſen,
auf deren Schultern die Kriegslaſten abgewälzt werden dürften,
führen. Auch iſt der Jmperialismus der herrſchenden Klaſſen
ein natürlicher Feind demokratiſcher Regierungsformen, die in
den Arbeitern ihre feſteſten Vertreter haben. Es iſt alſo nicht
unwahrſcheinlich, daß dieſe Umſtände das Erwachen der eng-
r Arbeiter zum politiſchen Selbſtbewußtſein beſchleunigen
werden.

Deutſcher Reichstag.
165. Sitzung.

Montag, den 12. März 1900. 1 Uhr.
Am Bundesratstiſch: Frhr. v. Thielmann, Dr. Koch.

Nach debatteloſer Erledigung einiger Rechnungsſachen beginnt
die 2. Leſung des

Münzgeſetzes.
Artikel I beſtimmt, daß goldne Fünfmarkſtücke auf Anordnung

des Bundesrats mit einer Einlöſungsfriſt von einem Jahre
außer Kurs zu ſetzen ſind.

Damit wird die Beratung folgender Reſolution der Kom-
miſſion verbunden: „Den Herrn Reichskanzler zu erſuchen, bei
Neuausprägung von Reichsgoldmünzen auf eine vermehrte Aus-
prägung von Kronen hinzuwirken.“

Gleichzeitig damit wird Artikel 4a beraten, nach dem der Ge-
ſamtbetrag der Reichsſilbermünzen bis auf weiteres 15 Mark
(Regierungsvorlage 14 M.) für den Kopf der Bevölkerung nicht
überſteigen ſoll, und bei der Neuprägung dieſer Münzen Landes-
ſilbermünzen (Thaler) inſoweit einzuziehen und zu veräußern
ſind, als die hierdurch entſtehenden Verluſte in dem aus den
Neuprägungen ſich ergebenden Münzgewinne Deckung finden.

Nach Antrag Herold (Zentr.) ſind „Landesſilbermünzen inſo-
weit einzuziehen, als ſolche für die Neuprägung und deren Koſten
erforderlich ſind.“

Der Abg. Schwarze (Zentr.) endlich hatte beantragt „zur
Verprägung dieſer Münzen Silberbarren anzukaufen.“ Er zieht
dieſen Antrag jedoch zurück.

Abg. Dr. Arendt (Reichsp.): Die Reſolution iſt in der Kom
miſſion nur mit 7 gegen 6 Stimmen angenommen. Das
ZehnMark-Stück iſt gewiß ein beliebtes Geldſtück, aber nur für
die wohlhabenden Leute. Zu Lohnzahlungen an die Arbeiter
iſt es nicht geeignet. Die Neuausprägung von Goldſtücken
würde auch den Goldbeſtand der Reichsbank vermindern und
damit zu Diskonterhöhungen führen. Jch bedauere, daß der
Antrag Schwarz zurückgezogen iſt. Jch bitte den Herrn Präſi-
n den Antrag als von mir wieder aufgenommen zu be-
rachten.

Abg. Rettich (konſ.) ſpricht Bedenken gegen die Beſeitigung
der Thaler aus.

Abg. Herold (Zentr.): Was die Thaler anlangt, ſo meinen
wir, daß ſie in unſer heutiges Münzſyſtem nicht mehr hinein-
paſſen. Unſer Antrag bezweckt, den jetzigen Silberbeſtand un-
verändert zu belaſſen. Mein Fraktionsgenoſſe Schwarz hat
ſam Antrag deshalb zurückgezogen, weil die Regierung nicht
ür den Antrag zu haben iſt.
Reichsſchatzſekretär Frhr. v. Thielmann bittet den Antrag

Herold abzulehnen, da er keine Verbeſſerung der Vorlage be-
deute, desgleichen den von Herrn Arendt aufgenommenen An-
trag, der das Prinzip der Vorlage vollkommen umſtürze.

Abg. Schönlank (Soz.): Meine Freunde geben dem Geſetz
entwurf ihre Zuſtimmung, weil er die Möglichkeit giebt, von
der hinkenden zur reinen Goldwährung zu gelangen. Bei
Artikel IV iſt uns zwar dir Regierungsvorlage lieber, da aber
der Antrag nichts am Geiſte des Geſetz ändert, werden wir ihm
zuſtimmen.

Abg. Büſing (natl.): Die Reſolution iſt in der Kommiſſion
beſchloſſen, weil eine große Zahl Handelskammern eine Vermehrung
der Zehnmarkſtücke wünſcht. Was die Einziehung der Thaler
anlangt, ſo ſoll das Geſetz den gegenwärtigen Prozeß nur etwas
beſchleunigen. Auch meine Freunde haben nichts gegen den
Antrag Herold einzuwenden und werden für Artikel IV in der
von ihm vorgeſchlagenen Faſſung ſtimmen.

Reichsbankpräſident Koch tritt der Behauptung des Abg.
W gegenüber, daß die 2 und 5 Mark-Stücke unbeliebt
eien.
Abg. Frhr. v. Schele Wunsdorf (Welfe) wünſcht die

Schaffung eines 25 Pfennig-Stückes. Er bittet den Antrag
Arendt anzunehmen oder das Geſetz abzulehnen.

Abg. Broemel (Freiſ. Vgg.): Wir ſtimmen gegen den An
trag Herold. Wird er aber angenommen, ſo ſtimmen wir des
wegen nicht gegen das ganze Geſetz.

Abg. v. Kardorff (Rp.): Der kleine Mann wird durch die
Vorlage geſchädigt. Herr Büſing ſagte, die Goldwährung habe
ſich bewährt. Es iſt aber mitten im Frieden das Bankdiskont
auf 7 Prozent geſtiegen. Wir werden natürlich auch für den
Antrag Herold ſtimmen, der immerhin eine Verbeſſerung der
Vorlage bedeutet.

Abg. Kirſch (Zentr.) wünſcht ſtatt der vermehrten Ausprägung
von Fünfmarkſtücken mehr Zweimarkſtücke.

Abg. Dr. Hahn (wildk.) polemiſiert gegen die Bankpolitik
des Reichsbankpräſidenten. Die Diskontopolitik der Reichsbank
iſt total verkehrt.

Die Diskuſſion wird geſchloſſen. Die Abſtimmung über
Artikel I und V wird auf Vorſchlag des Präſidenten Grafen
Balleſtrem verſchoben. Ebenſo wird die Abſtimmung über die
Artikel II und III (Außerkursſetzung der ſilbernen und Nickel-
Zwanzigpfennigſtücke, erſteres nicht vor dem 1. Januar 1902,
letzteres nicht vor dem 1. Januar 1903), zu denen niemand das
Wort verlangt, ausgeſetzt.

Hierauf beantragt
Abg. Dr. Arendt (Reichsp.) folgenden
Art. IVa: „Niemand iſt verpflichtet, ſilberne Fünfmarkſtücke

im Betrage von mehr als 1000 M. und die übrigen Reichs-
ſilbermünzen im Betrage von mehr als 50 M. in Zahlung zu
nehmen.“

Abg. Dr. Arendt (Reichsp.): Der Antrag ſoll meinen Freun-
den vor allem Gelegenheit geben, die Währungsfrage auch nach
Zuſtandekommen des Geſetzes in Fluß zu erhalten. Bei An-
nahme des Artikels IV unter Zurückweiſung meines Antrages
beantrage ich, dieſen Artikel IVa an die Kommiſſion zurück zu
weiſen.

Die Abſtimmung wird ausgeſetzt, ebenſo über Art. II.
Artikel VI iſt von der Kommiſſion neu eingefügt worden
„Der Artikel 11 des Müngzgeſetze vom 9. Juli 1873 (Die

Befugnis, Silbermünzen als Denkmünzen auszuprägen, erliſcht
mit dem 31. Dezember 1873) iſt aufgehoben.“

Dem Artikel III, s 2 dieſes Geſetzes wird folgender Abſatz 2
beigefügt: „Der Bundesrat wird ermächtigt, Fünſmarkſtücke und
Zweimarkſtücke als Denkmünzen in anderer Prägung herſtellen
zu laſſen.

Abg. Fiſchbeck (Freiſ. Volksp.) hält es für bedenklich, dem
Bundesrat dieſe Vollmacht zu geben. Es liegt die Gefahr vor,
daß ſolche Denkmünzen nicht nur bei großen nationalen An-

ſondern bei jeder möglichen Gelegenheit ausgeprägt
werden.

Abg. Kirſch (Zentr.) hofft, daß ſolche Denkmünzen nur bei
großen nationalen Ereigniſſen ausgeprägt werden.

Reichsſchatzſekretär Frhr. v. Thielmann bittet, den erſten
Abſatz des Kommiſſionsbeſchluſſes nicht anzunehmen.

er e

Abg. Gamp (Reichsp.) wünſcht, daß Denkmünzen mit dem
Bild des Kaiſers Friedrich geprägt werden. Finanziell würde
das Reich gut dabei wegkommen.

Damit ſchließt die Diskuſſion. Die Petitionen werden durch
die vorangegangene Debatte für erledigt erklärt. Sämtliche
Abſtimmungen bleiben ausgeſetzt.

Hierauf vertagt ſich das Haus. Nächſte Sitzung: Dienstag
1 Uhr (Rechnungsſachen, dritte Beratung der lex Heinze, die
heute ausgeſetzten Abſtimmungen über das Münzgeſetz).

Schluß: 5 Uhr.

Erſter allgemeiner deutſcher Kellner-
Kongreß.

Vom Dienstag bis Freitag hat in Berlin der erſte allgemeine
Kellner Kongreß getagt, der von allen deutſchen Kellner Orga-
niſationen ohne Unterſchied der Richtung mit mehr als 200
Delegierten beſchickt war. Lamprecht-Berlin begrüßte die De-
legierten. Es gelte jetzt, die Wünſche der Gaſtwirtsgehülfen
darzulegen, dabei alles Trennende zu vergeſſen und nur das
Einigende zu betonen. Als Leiter des Kongreſſes wurden ge-
wählt Lamprecht-Berlin, Klein- Frankfurt a. M., Zillmann-
Hamburg und Grethe-Berlin.

Lamprecht teilte mit, daß an verſchiedene Behörden und
Vertreter politiſcher Parteien Einladungen zur Teilnahme am
Kongreß ergangen ſind. Der Handelsminiſter hat geantwortet:
Die Geſchäftslage geſtatte nicht, einen Vertreter zu entſenden.
Der Staatsſekretär lehnt die Teilnahme mit Rückſicht auf die
Lage der Dienſtgeſchäfte ab. (Hört! hört!)) Der Präſident des
Reichs-Geſundheitsamtes ſpricht ſeinen Dank für die Einladung
aus, er könne wegen dienſtlicher Belaſtung einen Vertreter
zum Kongreß nicht entſenden, würde aber mit Dank das
Protokoll der Verhandlungen entgegen nehmen. (Ruf: Wir
ſind ja auch keine notleidenden Agrarier!) Der Vorſitzende der
Reichskommiſſion für Arbeiterſtatiſtik antwortet, er ſei nicht in
der Lage, einen Vertreter zu ſenden. Eine an die FreiſinnigeVereinigung gerichtete Einladung beantwortete Richard Röſite

dahin, er könne zu ſeinem Bedauern nicht an den Verhandlun-
gen teilnehmen, weil er zur Zeit anderweitig bringend beſchäf-
tigt ſei, er werde aber einen ſeiner politiſchen Freunde zur
Teilnahme zu veranlaſſen ſuchen. Der Welfe Freiherr von
Hodenberg ſchrieb, er werde dem Kongreß, ſo weit es ſeineZen erlaubt, gerne als Zuhörer beiwohnen. Seitens der
ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion waren die Abgeordneten
Molkenbuhr, Thiele und Zubeil als Vertreter entſandt.
Die Generalkommiſſion der Gewerkſchaſten Deutſchlnds war
durch Legien, die Berliner Gewerkſchaftskommiſſion durch
Link vertreten.

Als erſte Referenten berichten Poetzſch- Berlin und Molby-
Poſen über Arbeitszeit und Hausord nungen. Jhre
Anträge, die auf ſcharfe Verurteilung der ungenügenden Vor-
ſchläge der Reichskommiſſion für Arbeiterſtatiſtik hinauslaufen
und neben beſſerer geſetzlicher Regelung der t
(Zwölſſtundentag) auch ſtaatliche Jnſpektion der Gaſtwirt-
ſchaften verlangen, werden faſt ein ſtimmig angenommen.

Zur Trinkgelderfrage, ſo wurde feſtgeſtellt, ſeien wohl
alle Kellner ohne Ausnahme darüber einig, daß das Trinkgeld
etwas Unwürdiges, Unmoraliſches und Erniedri-
gendes für ſie ſei und daß als zu erſtrebendes Ziel die voll-
ſtändige Beſeitigung des Trinkgeldes betrachtet werden müſſe.
(Lebhafter Beifall.) Mit der Trinkgeldfrage ſtehe die Lohn-
frage im engſten Zuſammenhange. Das Trinkgeldgeben gehe
ſeit Jahren zurück, da das Publikum, in der richtigen Erkennt-
nis, daß es nicht verpflichtet ſei, die Angeſtellten des Unter-
nehmers zu beſolden, mit dem Darreichen von Trinkgeldern
mehr und mehr aufhöre. Ferner verhindere das Trinkgeld ein
kameradſchaftliches Gefühl unter den Gehilfen, weil einer in
dem andern ſeinen Konkurrenten erblickt. Die Löſung der
ſchwierigen Frage liege allein in den Händen der Trinkgeld-
geber der Gäſte. Die angenommene Reſolution ſchließt mit
einem Appell an die Beſucher der Gaſtwirtſchaften, dahin
zu wirken, daß in den Wirtſchaften, in welchen ſie ver-
n. der von den Gehilfen aufgeſtellte Lohnſatz anerkannt
wird.Ueber das Lehrlingsweſen im Gaſtwirtsgewerbe referierte
Heinſen-Dresden: Redner verlangt, daß die Nachtarbeit der
Lehrlinge unter allen Umſtänden geſetzlich verboten werde, denn
nach 10 Uhr abends kann der Lehrling doch nichts mehr lernen.
Daß die Nachtarbeit in hohem Grad die Geſundheit der jungen
Leute ſchädige, beweiſe ſchon der Umſtand, daß nur ſehr wenige
Gaſtwirtsgehilfen zum Militär brauchbar ſind. Mit Rückſicht
auf die mangelhafte Volksſchulbildung fordern wir, daß der
Lehrling die Fortbildungsſchule während ſeiner dreijährigen
Lehrzeit regelmäßig beſucht. Wer nach der Konfirmation ein
Jahr lang die Handelsſchule beſucht hat, ſoll nur zwei Jahre
lernen. Nach den Erhebungen von 1893 zahlten ein Drittel
aller Gaſtwirtslehrlinge Lehrgeld. Das iſt ganz unberechtigt
und müßte unterſagt werden. Wo Kellnerinnen gehalten werden,
kann ein Lehrling überhaupt nichts lernen. Für ſolche Betriebe
ſollte das Halten von Lehrlingen unterſagt werden. Die Zahl
der in einem Betriebe zu haltenden Lehrlinge müßte der
Zahl der beſchäftigten Gehilfen feſtgeſetzt werden. Mehr als
drei Lehrlinge ſollten in keinem Betriebe gehalten werden. Jch
bin auch dafür, daß jugendliche Arbeiter und Lehrlinge im Gaſt-
wirtsgewerbe nicht länger als 10 Stunden beſchäftigt werden.
Was wir hinſichtlich der Lehrlingsfrage fordern, gilt auch für
die Kochlehrlinge, wenn auch die Köche glauben, ſie ſeien
Künſtler und hätten nicht nötig, ſich um unſere Beſtrebungen
zu kümmern. Redner empfiehlt eine Reſolution, die ſich mit
ſeinem Referat deckt.

Die Diskuſſion über dieſen Punkt war eine ſehr ausgedehnte.
Die Redner führten ein reiches Thatſachenmaterial an, aus dem
hervorgeht, daß die Ausbeutung der Kellnerlehrlinge eine ganz
horrende iſt. Unter anderem wurde hervorgehoben, daß es auf
Bahnhofsreſtaurationen, namentlich in Süddeutſchland, die
hauptſächlichſte Aufgabe der Lehrlinge ſei, mit Speiſen und Ge-
tränken vor den ankommenden Zügen entlang zu laufen und die
Waren anzupreiſen. z Reſtaurants werde der Lehrling oft nur
mit Handreichungen beſchäftigt, die ſonſt nur von Hausdienerngemacht werden, ſo daß als von einer Ausbildung des jungen
Mannes keine Rede ſei. Jn Nürnberg reſp. in Mittelfranken
ſoll nach der Angabe des Nürnberger Delegierten das
Lehrlingsweſen beſſer geregelt ſein, als in Norddeutſchland.
Großen Widerſpruch erregten die Ausführungen des Dele-
gierten Schulze Halle. Derſelbe proteſtierte dagegen, daß
man den Wirten den Vorwurf in's Geſicht ſchleudere, ſie beute
ten die Lehrlinge aus. Von der Abſchaffung des Lehrgeldes
will der Redner nichts wiſſen, auch iſt er nicht für ein Verbot
der Nachtarbeit der Lehrlinge. Es genüge, wenn die jungen
Leute eine beſtimmte Ruhezeit haben, dieſelbe brauche aber nicht
um 10 Uhr abends einzutreten. Von anderer Seite wurde be-
merkt, eine geſetzliche Beſchränkung der Lehrlingshaltung würde
keinen Erfolg haben, weil es ja den Unternehmern nicht ver-
wehrt werden könne, ſtatt der Lehrlinge jugendliche Arbeiter ein
zuſtellen. Weiter wurde bemerkt, daß eine Lehrzeit von drei
Jahren, wie ſie von manchen Rednern gefordert wurde, für
den Gaſtwirtsbedarf nicht nötig ſei. Eine einjährige, höchſtens
zweijährige Lehrzeit würde vollkommen genügen.

Wolgende Reſolution wurde hierzu angenommen
Der erſte Fachkongreß aller Angeſtellten im Gaſtwirtsgewerbe
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rperſchaften, insbeſondere von den Mitgliedern des Reichs
es, ihren Einfluß dahin einzuſetzen, daß folgende Beſtimmungenoffen werden: 1. den rin en und jugendlichen Arbeitern

unter 16 Jahren iſt innerhalb 24 Stunden eine ununterbrochene
Ruhezeit von mindeſtens 10 Stunden zu ſichern. 2.
müſſen dieſen e r r Pauſen, von4 Stunden täglich, einſchließlich einſtündiger Eſſenszeit, bewilligt
werden. 3. Nach 10 Uhr abends und vor 6 Uhr morgens dürfen
Lehrlinge und jugendliche Arbeiter nicht beſchäftigt werden.

er erwartet der ongweß daß auf Grund der s 126 bis
128 der ReichsGewerbeOrdnung folgende Beſtimmungen

das Gaſtwirtsgewerbe erlaſſen werden 1. Der Beſuch der
chſchulen bezw. Fortbildungsſchulen iſt für jugendliche Arbeiteris zum 17. Jahre bezw. r die ganze Lehrzeit obligatoriſch,

und zwar an zwei Tagen wöchentlich zu je zwei Stunden.
Dieſe Zeit iſt als Arbeitszeit zu berechnen. Die Kontrolle hat
die Schulbehörde auszuführen. 2. zu aſtwirtſchaften, in denen
weder Kellner noch Köche thätig, und in ſolchen Gaſtwirtſchaften,
in denen vorzugsweiſe Kellnerinnen beſchäftigt ſind, dürfen
Lehrlinge nicht gehalten werden. 3. Die Zahl der Lehrlinge
darf die Zahl der beſchäftigten Gehülfen (Kellner, Köche) nicht
überſchreiten. Jn keinem Falle dürfen mehr als vier Lehrlinge
gehalten werden.

Ferner wurde zu demſelben Punkt noch folgender Antrag
angenommen

er Kongreß möge beſhhließen, an Orten, wo es nicht mög
lich iſt, eine Fachſchule zu unterhalten, in den Lehrkörper der
Fortbildungsſchule einen Fachmann zuziehen z wollen, welcher
den Lehrlingen im Gaſtwirtsgewerbe eine gehörige Ausbildung
zu teil werden läßt.

Ueber die Lohn- und Arbeits verhältniſſe des

Außerdem
insgeſamt

Küchenperſonals referierte Küchenmeiſter Ebert Köln.
gige ſowie mehrere Diskuſſionsredner führten aus, daß das
Küchenperſonal unter der übermäßig langen Arbeitszeit wo-
möglich noch mehr zu leiden habe als die Kellner, da die
Arbeit in den heißen, dunſterfüllten Küchen eine beſonders an
ſtrengende und aufreibende ſei. Ferner habe das Küchen-
perſonal zu klagen über die privaten Stellenvermittler, die
nicht nur hohe Vermittlungsgebühren einſtreichen, ſondern es
auch verſtehen, das Perſonal in einer gewiſſen Abhängigkeit
vom Vermittler zu erhalten, der nur denen Stellen zuweiſt,
welche ſich ihm in jeder Hinſicht fügſam erweiſen.

Ueber die Lohn- und Arbeits verhältniſſe des
Kuh erſongals referiert Grethe- Berlin. Er be-
euchtet die Verhältniſſe des Hotelperſonals als: Hausmeiſter,
Etagendiener, Diener für die Nachtwache in kleineren Hotels
und Diener in Thambregarnies. Es komme nicht ſelten vor,
daß Hausdiener in Hotels 48 Stunden hinter einander
arbeiten müſſen. Ein Geſetz zum Schutze der Gaſtwirts-
Angeſtellten müſſe unter allen Umſtänden auch auf die i
und Hoteldiener r werden. Nicht nur, daß die
Arbeitskraft der Hoteldiener von den Unternehmern in rück-
ſichtsloſer Weiſe ausgebeutet werde, ſie werden auch im Ein
verſtändnis mit dem Unternehmer den Stellenvermittlern tribut-

flichtig gemacht. Redner erſucht die Gaſtwirtsgehilfen, mitben oteldienern Hand in Hand zu gehen, alle noch beſtehen-

den Vorurteile beiſeite zu laſſen, und gemeinſam für die Ver-
ma ihrer Lage zu wirken. Vor allem ſollten die Orga-
niſationen ſehhen, daß für die Nachtwachen beſondere
Hilfskräfte eingeſtellt werden, damit nicht dieſelben Perſonen,
welche am Tage ſchon ſchwer arbeiten, auch noch des Nachts
auf dem Poſten ſein müſſen. Hinſichtlich der Schlafräume
der Hoteldiener herrſchen große Mißſtände. Nicht ſelten komme
es vor, daß 10—12, ja noch mehr Perſonen in einem Zimmer,
dicht ne fropft, ſchlafen müſſen. Hier könne nurdurch de ördliche Aufſicht, an der auch Arbeiter der betreffen
den Kategorie beteiligt ſind, Wandel g. chaffen werden. Die
Hoteldiener ſeien, ebenſo wie die Kellner, faſt nur auf Trink-geld angewieſen, wovon ſie auch noch Ausgaben ür Bruch
u. ſ. w. zu machen haben. Das Eſſen ſei in der Regel ſehr
mangelhaft. Weiter ſchildert Redner die Arbeitsverhältniſſe
der Hausdiener in Reſtaurants, der Zapfer, der Küchen
mädchen, Zimmermädchen, Pagen. Für alle dieſe Kategorien
des Hilfsperſonals ſei eine Verbeſſerung der Lage im Sinne
der von den Kellnern aufgeſtellten Forderungen zu erſtreben.

Folgende Anträge werden hierzu angenommen:1. Her erſte Kongreß der Gaſtwirtsgehilfen Deutſchlands er
kennt die Thatſache an, daß das Hilfsperſonal in Gaſt und
r r unter den gleichen trauxigen Verhältniſſen
betreffs Arbeitszeit, Ruhepauſen, Ruhetag, Schlafräume, Haus
ordnungen und Lohnſyſtem [Trinkgeld] zu leiden habe, wie die
Kellner, Kellnerinnen und Küchenperſonal. Der Kongreß ſtellt
an die Regierung [aus denſelben Gründen wie ſolche bei denKellnern, Keünerinnen und Küchenperſonal angeführt waren
die Forderung: Das Hilfsperſonal von den eventuellen Wohl
thaten eines Geſetzes, bezw. Bundesratsverordnung zum Schutze
der Arbeiter im Gaſtwirts- Gewerbe nicht auszuſchließen. Ein
ſolcher Ausſchluß würde um ſo verderblichere Folge zeitigen, als
beſtimmt zu erwarten ſtände, daß gewiſſenloſe, oder durch die
Konkurrenz gezwungene Unternehmer an Stelle der durch Geſetz

i a e W e utz und See ehe von dem
e Arbeiter, erwartet daher von
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und Kellnerinnen,
chtnicht berührt werde.

er dem bereits eingeſtellten Hilfsperſonal einen Theil der
Arbeiten der durch das Geſetz geſ ten Angeſtellten mit auf
bürden würde und dadurch vorausſichtlich die Lage dieſes Je
erſonals noch um ein Bedeutendes verſchlechtert würde.
er Kon erwartet von den VPaſtzerte gehen der
hatſache Rechnung zu tragen, und für eine Verbeſſerung in den

Arbeits und Lohnverhältniſſen des Hilfsperſonals einzutreten
und dasſelbe in ſeinen Organiſationsbeſtrebungen zu unter
ſtützen

t

2. Dem geſamtlichen weiblichen Hilfsperſonal bis zu 16 Jahren
eine Mindeſtruhe von 10 Stunden pro Tag zu gewähren.

ie Arbeitszeit, die um 10 Uhr abends beendet ſein muß und
vor 6 Uhr morgens nicht beginnen darf, iſt außerdem von Pauſeneinſchließlich einſtündiger e enszeit von insgeſamt vier Stunden

zu durchbrechen.
Schluß folgt.)

Stadtverordneten Hitzung
vom 12. März nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Dittenberger.
Nach der Ber und Genehmigung des Protokolls der

Sitzung vom 5. März wurde in die Tagesordnung eingetreten,
die ſehr umfangreich war.

J. Die Genehmigung des Ortsſtatuts betreffend die An
ſtellung und J der Kommunalbeamten geſchieht nach
ganz geringen Abän e

I. Austauſch von Land in der Schulſtraße zwiſchen
r en und Herrn Heinicke wird ebenfalls be

oſſen.
r Die Straßenfluchtlinie für die Mittelwache wird feſt

geſetzt.

IV. Die Firma Heinrich Frank Söhne in a
wünſcht den Anſchluß eines Privatgeleiſes an die Geleiſe de
alten Thüringer Bahnhofes. Der Magiſtrat wird vom
Kollegium erſucht, Einſpruch zu erheben und mit der Firma zu
verhandeln, um feſtzuſtellen, wie weit ſie geneigt iſt die Koſten
der notwendig werdenden Straßen Ünter und Ueberführung
zurück zu erſtatten. 8

V. Jm Haushaltsplan für 1900 wurden die Kapitel
Reinigung und Beſprengung der m Straßenbeleuchtung
und e innävige Zwecke erledigt. Die Stadtv. Albrecht
und Krüger proteſtierten gegen einen Poſten von 2000 Mark
und gegen den Poſten von 3000 Mark für den Verein Volks-
wohl. Die Stadtverwaltung habe über den Verein Volkswohl
keine Kontrolle da könne jeder Verein kommen und ſolche

verlangen. Obwohl ſich dieſer Verein der
öchſten Protektionen erfreut, würden ſie en den Poſten

ſtimmen. Es müſſe dem Kollegium eine Ue rſicht über den
Verbleib des Geldes getan werden.
VII. Die anderweite Seſtfgsnng des Gehaltes bezw. der

r henen einiger Beamten des Gas und Waſſerwerks wird
eſchloſſen.
VII. Vermehrung der Polizei-Exekutive im Falle der

Eingemeindung der Vororte. Der Magiſtrat daß
die Polizeiexekutive um einen Polizei Kommiſſar, einen Tages
wachtmeiſter, 10 Polizei und 4 KriminalSergeanten vermehrt
wird. Auch ſoll das derzeitige Trothaer Amtshaus angemietet
werden. Die Bewilligung der hierzu erforderlichen Koſten von
rund 25000 Mark ſowie zur Einrichtung des Reviers
benötigten ſachlichen Koſten ſoll durch einen beſonderen Nach
tragsetat nachgeſucht werden, ſobald die Eingemeindung zur
That geworden iſt. Stadtv. Krüger fragt an, wie der
Magiſtrat dazu komme, in der Begründung des Entwurfes
über die Eingemeindung der Vororte ganz ohne Grund zu
ſagen, daß die Arbeiterſchaft Halles unter dem Einfluß einer
verhetzenden politiſchen Agitation zu Ausſchreitungen geneigt
ſei. Die Agitation der Gewerkſchaften und der ſozialdemokra-
tiſchen Partei habe ſo auf die Arbeiterſchaft gewirkt, daß die
Polizei entbehrlicher wird. Sie ſei für die Arbeiterſchaft eine
Erziehung und hat auf die Elemente, die zu Ausſchreitungen
neigen, erzieheriſch gewirkt. Wenn in den Vororten zu wenig
Polizei ſei, ſo iſt in Halle vielleicht zu viel und man könnte
von Halle an die Vororte Polizei abgeben. Denn es ſei nicht
nötig, daß ſich Polizeibeamte in Maurerkleidung ſtecken, um die
Streikenden zu beobachten. Die Polizei werde vielfach zu An

verwendet, wozu ſie nicht verwendet werden ſollte.
er Stadtv. Albrecht weiſt darauf hin, daß der Bürger

meiſter von Holly früher einmal geſagt habe, auf je 1000 Ein
wohner ſei ein Polizeibeamter zu rechnen. Dieſes Verhältnis
beſtehe nicht mehr und ſei ganz bedeutend überſchritten. Jm
übrigen proteſtierten die Stadtverordneten Krüger und Albrecht
gegen die an das Abgeordnetenhaus abgeſandte Begründung
zur Eingemeindung der Vororte, als neige die Arbeiterſchaft
Halles unter dem Einfluß verhetzender politiſcher Agitation zu
Ausſchreitungen. Der agiſtrat konnte nichts darauf ent
gegnen, aber ſein Antrag wurde angenommen.

VII. Die Entlaftung der Rechnung über das Baukonto
der Schule am Böllbergerweg wurde erteilt.

Die Punkte 9-12 fallen aus.

Der Schnuldige

Roman von Hektor Malot.

59 (Nachdruck verboten.)
„Ein Schlafzimmer, deſſen Wandtapeten, Teppiche, Plafond,

Vörhänge und Möbelbezüge aus ſolchem Stoffe beſtehen, was
im ganzen in Meter ausmachen mag, würde demnach
dreihundert Gramm Arſenikſäure enthalten, die jeden Tag in
der Luft, in die Trinkgefäße u. ſ. w. eindringen. Wenn nun
ein Dienſtbote, welcher zwei derart ausſtaffierte Zimmer jeden
Freitag gründlich reinmacht, jeden Sonnabend die Symptome
einer Vergiftung durch Arſenikſäure darbietet, möchteſt Du
beſtreiten, daß die dreihundert Gramm Gift, welche ſich in dem
von ihr allwöchentlich geklopften, geſchüttelten und gebürſteten
Steſſe befinden, die Urſache dieſer Vergiftung ſind

eſtreiten nicht, aber wohl bezweifeln erwiderte der
Chemiker.

„Beſtreiten nicht, das genügt mir. Jch kenne nun die
r es Leidens. Jhr Fabrikanten ſeid doch wahre

örder!“
Das war alſo eine und keine verbrecheriſche Ver

gung weder hatte der Mann ſeiner Frau noch die Frau ihrem
ann Arſenik beigebracht. Allein wenn ſie in dieſer Sache

unſchuldig waren, ſo bewies das noch keineswegs auch ihre
Unſchuld am Tode von Courteheuſe. Jm Gegenteil, gerade der
Verdacht, den ſie gegen einander ſchleuderten, als ſie ſich unwohl
fühlten, bildete den ſtärkſten und beredteſten Beweis ihrer
Schuld, denn ihre gegenſeitigen Anklagen entſtanden aus derGemeinſamkeit ihrer That ſie hatten Furcht vor einander, weil

ſie einander kannten
Je klarer daher Turlure die Notwendigkeit einſah, daß er

einen Argwohn bezüglich eines neueren Vergiftungsverſuchs
allen laſſen müſſe, deſto feſter klammerte er ſich an die Beweiſe

des früheren Verbrechens an, welches er als Ehrenmann und
höchſter Beamter ſeiner Gemeinde an den Tag zu bringen, ſich

verpflichtet glaubte. h uwäre ſo bequem geweſen, an eine neue That die Unter-S r Tie n Auf gerichtlichem Wege war
bin he mehr möglich. Wenn er es nun aber auf eigene

verſuchte Wenn er durch die neuen Vergiftungs-
li f diejenigen, die ſich für die Opfererſcheinungen wrß ſch W 8g e ſi 3te, und zwar

e er
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egen ea. 12 Stimmen beſchloſſen. Der Referent, Stadtv. Dr.
teilt mit, daß die mankee die Einführung der

teuer mit 9 Pern 2 Stimmen gutge eißen habe und die un
bebauten Grundſtücke höher als die bebauten Grundſtücke heran
gezogen werden ſollten. Die Straßenreinigung ſoll vom
J. Juli 1902 ab in eigener Regie übernommen werden. Der

tadtv. Albrecht giebt z leich im Namen ine Kollegenrüger die Erklärung ab, a ſie beide gegen die Einführun
dieſer Steuer ſtimmen werden. Sie hätten ihren Standpun
von früher nicht geändert und ſeien immer noch der Ueber
eugung, daß dieſe direkt erhobene Steuer indirekt wirke. Diewar teuer wird und muß zu einer vermehrten Grhünng der

Mieten führen. Wenn der Etat nicht balanciere, ſo liege das
daran, daß mit dem ſtädtiſchen Vermögen nicht ſparſam genu
umgegangen werde. Die Gelder vom 4000 Mark-Schmaus un
verſchiedene andere 1000 M. hätten der Stadtkaſſe erhalten
bleiben können. Und wenn der Finanzminiſter v. Holly erſt die

mmobiliar-Umſatzſteuer in der Taſche habe, dann wird die
ebernahme der W in eigener Regie ſchon noch

etwas weiter hinausgeſchoben werden.
Heiterkeit erregte es, als der Stadtverordnete Kobert, der in

der Ulrichſtraße ein Seifengeſchäft betreibt, bei J Gelegen
heit gegen die Konſumvereine und gegen das Volksblatt zu
Felde zog. Er meinte, früher hätten die Materialwarengeſchäfte6 bis 8 Gehilfen beſchäftigt und jetzt ſtehen Mann und Frau
allein im Laden und verkauften nichts. Die Konſumvereine ſind
chuld und ebenſo wie eine Jmmobiliar-Umſatzſteuer notwendig
ei, ſei auch eine Beſteuerung der Konſumvereine notwendig.
etzt ſei es überhaupt ſo weit, daß derjenige, der nicht das
olksblatt im Hauſe habe, keine Waren mehr los werde.

Jeder Wurſthändler, der das Volksblatt nicht
lieſt, macht keine Geſchäfte. Die ſagten jetzt
ſtrammweg, zeigen Sie mir erſt einmal das Volksblatt. er
Referent, Stadtv. Keil, weiſt in ſeinem Schlußwort darauf hin,
daß er aus dem Volksblatt wiſſe, daß mehrere Genoſſen der
Stadtv. Albrecht und Krüger für die Einführung der Jmmobiliar-
Umſatzſteuer ſind, wer die Mieten erhöhen will, erhöht ſie bei
der Vermehrung der Realſteuer noch viel eher. Die Umſatz
ſteuer ſei das kleinere Uebel.

XV. Zu der Wahl eines Stadtſchulrates wurden die
Stadtverordneten Dr. Keil, Schmidt und Meyer in eine Kom-
miſſion gewählt.

XV. und XVI. Die Vermietung eines agery aber in der
Halle und Zuſtimmung zur Anlage eines Anſchlußgeleiſes

der Hildebrandtſchen Mühlenwerke an die s eHett
r Eiſenbahn wurden nach den Vorſchlägen des Magiſtrats

erledigt.
Da es inzwiſchen 9 Uhr geworden war, wurde die Sitzungwegen vorgerückter Zeit abgebrochen. Auch die geſchloſſene

Sitzung fiel aus.

Die Blutthat bei Wansleben.
Halle a. S., 12. März.

Die feſtgeſtellten Anzeichen deuten darauf hin, daß das ganze
Thun des Angeklagten wohl überlegt war und die Beraubung
der armen Schleſierin ein vorher rlaser Plan geweſen iſt.
Angeklagter ſoll die Moſch wiederholt aufgefordert haben, ſich
das innebehaltene Geld ihres Lohnes vom Herrn geben zulaſſen und ſoll zu der 2 geſagt haben, ihr würde e
betrügen. Zu der Moſch ſtand er in keinem Verhältnis; erkannte ihre Sprache nicht und ſoll keine Veranlaſſung geht
haben, ſich um deren Geldangelegenheiten zu kümmern. Das
fragliche Stearinlicht, durch welches der Verdacht die ge
plante w. w. fiel, will der Angeklagte gekau Wer
um es für ſeine Mutter n Die Angabe erſcheintaber bedenklich, da Mutter und Frau des Angeklagten ange
e haben, daß Stearinlicht in ihrem Haushalt nicht r
ich ſei. Es wird vermutet, daß der Angeklagte mit dem Lichtbei der geplanten Brandſtiſtung habe operieren wollen, in derbekannten Weiſe, die dabrandſege erſt nach dem Verſchwin

den des Thäters zu bewirken. ſo wohl überlegt, wie er
ſeiner Frau angegeben, nicht nach Halle gewollt haben und
hatte anfänglich behauptet, er ſei nach Halle gefahren, während
er gegangen iſt. Die gelö te Fahrkarte hat er eingeknickt, damit
ſie durchlocht erſcheinen ſollte. Den Zug ſoll er verpaßt haben,
um mit der M. verabredetermaßen zuſammen zu treffen. Sein
Verhalten nach der That ſpricht nicht dafür, daß er ein Menſch
iſt, der aus Verſehen jemand erſchlägt und dann darüber
in tiefe Erregung gerät. Jn Beuchlitz auf dem Wege nach

alle hat er mehrere ihm damals unbekannte Perſonen mit
etränken traktiert. Dann hat er auch in Weiſe

renommiert, er ſei „Gutsverwalter“ und wegen „ſozialiſtiſcherGeſinnun entlaſſen worden. Jn aendor at er den
Kutſcher Opitz angerufen und dann iſt er in deſſen Taxa,
meterdroſchke nach dem Reſtaurant zum goldenen Herz in Halle
gefahren. Hier hat er noch Trinkgelder gegeben und geſagt, er
wolle ſich einen neuen nyyt auf ſeinen Stock kaufen. Die
Anklagebehörde nimmt an, daß der Angeklagte den Plan zur

auf die Frau, da er ſie durch eine Gunſt des Zufalls allein
treffen würde?

Fieberhaft u baute er die ganze Nacht hindurch an
ſeinem Plane, ſelbſt erſchreckt vor der großen Verantwortlichkeit,
die er durch eigenmächtiges Handeln auf ſich nahm; er war
jedoch entſchloſſen, die „Herren von der Staatsanwaltſchaft“
nicht eher anzurufen, als nachdem er die Sache ſo eingeleitet
haben würde, daß man ſie weder hemmen noch in eine andere
als die von ihm gegebene Richtung leiten könne.

Am anderen Morgen ſandte er ſchon in der Frühe ein Billet
an Frau La Vaupaliere, um ſie zu bitten, ihn im Laufe des
Tages zu empfangen, und um zwei Uhr trat er in ihren Salon
ein, wo ſie ihn erwartete.

Sie war ziemlich erſtaunt über dieſen Zeſp und fragte ſich,
was den Apotheker wohl herführe. Als ſie ihn ſo ernſt, beinahe
düſter erſcheinen ſah, wiederholte ſie ſich ihre Frage mit einer
gewiſſen Unruhe. Sie dachte dabei aber durchaus nicht an
Courteheuſe, ſondern glaubte eher, er werde mit ihr von
Mederic ſprechen wollen. Das war ihr nicht angenehm. Was
hatte ſich der Dummkopf in ſolche Dinge zu mengen Sie
e daher einen nichts weniger als ſanften Blick auf

urlure.
„Jch ſehe, daß mein Beſuch Sie überraſcht,“ ſagte er, nachdem

er ſich ihr gegenüber ſo geſetzt hatte, daß er ſie im Lichte be

r z S mich ab ch„Jn der That; was mich aber noch mehr überraſcht, iſt derErnſt, der auf Jhrem Geſicht lagert. Was geht denn vor
„Sie erleichtern mir mit dieſer Frage meine Aufgabe unge

mein, denn ich bin wirklich in der größten Verwirrung und ſo
aufgeregt, daß ich weder Herr meiner Jdeen, noch meiner
Worte bin.“

Er war wohl aufgeregt, aber immer noch Herr ſeiner Ge-
danken und Worte; nur fand er es geſchickt, f. gefährliche
Frau glauben zu machen, ſie werde leicht mit ihm fertig werden
und brauche keineswegs vor ihm auf der Hut zu ſein.

„Die Sache iſt kurz folgende, Madame: Jch habe ſoeben den
unleugbaren, unwiderleglichen Beweis erlangt

Er machte eine Pauſe und fuhr dann fort, indem er jedes
Wort langſam betonte:
„Daß eine Vergiftung mittelſt Arſenik

Hauſe ſtattgefunden hat.“
Der Hieb wurde ſo geſchickt und mit ſolcher Wucht verſetzt,

daß er Hortenſe einen erſtickten Schrei auspreßte, und alsTurlure ſeine Augen auf ſie heftete, ſah er, wie ſie erbleichte
und alle Symptome des Schreckens zeigte. Die Augen und
der Mund ſtanden weit offen. Querfalten durg zogen ihre

in dieſem

Wangen bis lſe herab; hätt iPhotographie von w. nehmen tönnen, e würde ſich c

über den Ausdruck von Angſt und Schrecken, den ſie darbot,
etäuſcht haben. Wenn Turlure noch eine Beſtätigung ſeines
erdachtes nötig gehabt hätte, ſo hätte er in dieſen zerrüttetenBuer das iſenate Bekenntnis gefunden.

ber als ſie ſich beobachtet ſah, hatte ſie die Kraft, ſich wieder
u faſſen und ſofort mit der ihrer Natur eigenen Dreiſtigkeit
er Gefahr C I 17ſage Re nnhen, aß eine verbrecheriſche Vergiftung vorliegt

„Jch glaube es.“
nd beſchuldigen Sie jemand

a

Der Schein kann Sie irre ühren.“
„Jch habe den Arſenik
Das iſt unmöglich.“
„Nichts iſt der Wiſſenſchaft unmöglich, gnädi eFraz: es würde

keine Verbrechen wenn diejenigen, die ſie begehen wollten,
im voraus die Macht der Wiſſenſchaft kennen würden. Und
warum übrigens ſollte das unmöglich ſein

Sie antwortete nicht, fühlend, wie gefährlich das Terrain ſei,
auf das er ſie ziehen 5 wollen ſchien.

Nachdem er Hortenſe durch ſeinen brüsken Angriff getroffenund verwirrt geſehen hatte, hielt er den Augenb d für ge
kommen, nach einer anderen eite zu operieren, um ſie mitLiſt 1 en.Als ſie zu ihm ſagte: „Sie beſchuldigen jemand hätte
Ff ebenſo gut ſagen können: „Sie beſchuldigen mich!“ Durch
ieſe Frage hatte ſie ſich ſelbſt preisgegeben, das hatte ſie

auch gefühlt. Jetzt fand er es geſchickt, ihr einen Weg halb zuöffnen, auf den ſie ſich ſtürzen müſſe, um dieſer erſten Gefahr
zu entgehen.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
J. EKifer. Redner: Dieſes Zutrauen, meineHerren, dürfen Sie zu mir haben, daß ich gege Geſinnung

nicht, wie ein Hemd, alle ſechs Monat' wechslel“
Individuelle Auffaſſung. Bauer (am Amtsgerichteden robuſten Anwalt der erblickend, zu ine n

walt): „Herr Dokta, ich meindort ſan wir zwei t r r wir geh'n wieder gegen den
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ein, da die Beraubte, als er ſie auf den Diemennicht tot war. Sein Wille bei der rbrennung des Khrrere

den er für leblos hielt, ſoll nicht auf Mord gerichtet geweſenein. Der Mord ſei r tadium des Verſuches geblieben und
ie Gewalt ſoll der ger te nur angewendet haben, um

das Geld zu erhalten. Zweifellos iſt es natürlich daß der
Angeklagte durch die Gewaltanwendung den Tod beabſichtigt
aber durch Verbrennen herbeigeführt hat.

Den Vorſitz hrt Landgerichtsdirektor Zacke, als Beiſitzer

e Martin. ieG r r Knibbe zrd vertreten vom StaatsanwaltſchaftAls Verteidiger fungiert Rechtsanwalt e eg
Ausloſung der 12 Geſchworenen wird in die Verhandlung ein
getreten. Der W iſt dicht gefüllt. Der Angetlagte,
eine große ſchlanke Perſon, hat bei der Garde gedient undmacht den Eindruck eines intelligenten Mannes. Rach einem
Beſchluß vom 2. r lautet jetzt die Anklage auf Mor d.
Er räumt die Strafthaten heute ein, beſtreitet aber, die
Tötung mit en ausgeführt zu haben. Er iſtVater von 4 rechten und 2 Stiefkindern. Seine Frau und
ſeine Mutter machten, als ſie als Zeugen aufgerufen wurden,
einen ſehr niedergeſchlagenen Eindruck. Beide weinten bitterlich,

Der Angeklagte r 3 t es, a geſchickt zu verteidigen, aber
die ſind ſo ſtark, daß es ihm ſchwer wird, nachzu
weiſen, die That nicht planmäßig und nicht mit Ueberlegung
S zu haben. Den Zug nach Halle will er nicht ab
ſichtlich verpaßt haben. Es ſteht aber feſt. daß er ſeine hinter
ihm hergegangene Frau, nachdem er die Fahrkarte gelöſt, nach
Hauſe geſchickt hatte. Bei verfänglichen Fragen ſtockt er mit
den Antworten. So will er nicht wiſſen, weshalb er ſeine

kurz vor Abgang des Zuges nach Hauſe geſchickt hat.as gekaufte Licht, welches er nachträglich zerbrochen und weg-

geworfen hat, iſt ihm ein ſehr Beweis undverwickelt er ſich bei. der Beſprechung der Angelegenheit in
Widerſprüche. Die Joſepha Moſch habe ihn auf dem Wegenach Etzdorf beleidigt, worüber er ger geworden ſei. l
ſe ihn „Lutterbock' geſchimpft, habe er ſie mit ſeinem Stock

opf in voller Wucht über den Kopf geſchlagen. Nachber habeer in ſeiner Wut auch noch mit dem Boe es Stockes au
das Mädchen eingeſtochen. Daß das Mädchen Geld bei z
9 abt, will er vor der Blutthat nicht gewußt haben. Das

dädchen ſei über und über mit Blut bedeckt geweſen, als er
es auf den Diemen legte. Nachher habe ihn die Angſt von
dem Thatort weggetrieben. Er gen zu, daß er im Reſtaurant
zum goldenen Herz noch für die Leute, die ſich ihm auf dem Wege
angeſchloſſen hatten, 2 Mark zum Vertrinken deponiert. Daß
er am Sonntag abend bei ſeiner Ankunft in Hrlie verhaftet
werden würde, habe er ſich vorher gedacht. Der Angeklagte
t au zu, bei er erſten Vernehmung am Sonntag abend

em Wachtmeiſter Nagel gegenüber bei der Unterſuchung ſeiner
Sachen, als Blutflecke entdeckt wurden, die Aeußerung gethan
u haben „Sie denken wohl, das iſt von dem Mädchen, die
a umgebracht worden iſt,“ Seiner Frau gegenüber äußerte

ſ5 e e Gelegenheit: „Ei, ei, Frau, hätteſt Du mich lieber
afen laſſen.

Die Beweisaufnahme begann mit der Vernehmung des Schul
knaben Kirkamm, der den Angeklagten bei dem Verlaſſen des

beſtimmt erkannt hat. Gendarm Gena, der die
erſten Ermittelungen angeſtellt hat, bemerkt bei &wgr Ver
nehmung, daß er mit Rückſicht auf die Schwere des Verbrechens
den Vorſchlag gemacht habe, den Thatort und die verkohlte
Leiche mit einer Wache zu umſtellen. Die Gemeinde habe dieſen
Vorſchlag aber mit Rückſicht auf die entſtehenden Koſten
nicht berückſichtigt. Das iſt bezeichnend für die Gemeinde Wans
leben. Hoffmann habe anfänglich alles beſtritten, nachträglich
Nebenſächlichkeiten eingeräumt und dann, als die Vernehmung
bedenklich wurde, die Ausſage verweigert. Wachtmeiſter! Nagel
meint, als der Angeklagte die cphernng: „Sie denken wohl,
das iſt von dem Mädchen c. gethan und er, der Wachtmeiſter
getra t habe, was meinen Sie denn für ein Mädchen, habe der

ngeklagte tpst und dann überlegt, daß er wohl zu viel ge
und nach habe er dann Zugeſtändniſſe gemacht.

e

Verbrennung der Leiche
habe ſich der Angeklagte ſpäter dann geäußert, daß er
eine Art Backofen gemacht und da die Leiche hineingelegt habe.Der Zeuge Gutsbeſitzer Hoffmann ſchildert die och als ein
ruhiges, ſeine und gutes Mädchen, das ſich ſtets gut geführt
habe. Die M. habe täglich 1 Mk. Lohn bekommen, wovon er,
wie vereinbart, 10 Pf. zum Sparen innebehielt. Sie habe nie
mals geäußert, den Dienſt verlaſſen zu wollen, ſondern im
Gegenteil geſagt, ſie wolle dem Hoffmann noch polniſche Ar
beiterinnen ver a Der Angeklagte habe aber rig s zur
Zufriedenheit gearbeitet und ſtehe bei ihm, Hoffmann, ſeit 1895
im Dienſt. Einmal habe er ſich renitent benommen, aber da
ei er etwas betrunken geweſen. Einige polniſche Arbeiterinnen
ekunden, daß die ermordete

Joſepha Moſch eine ſehr verträgliche Perſon
geweſen ſei. Sie habe die Gewohnheit gehabt, Sonntags früh
nach 6 er nach der Kirche in Oberröblingen zu gehen.

Die Eheleute Wolter, wo die Ermordete wohnte, bekunden,daß dieſelbe am fraglichen Morgen gleich nach 6 Uhr die Be
hauſung laden habe. Den Ehemann Wolter hat der Ange
klagte einige Tage vor der That gefragt, ob Joſepha viel GeldB e, oder ob ſie es nach Hauſe geſchickt hätte. r

imon, die ebenfalls bei Hoffmann arbeitete, ſagt, der Ange
b habe eines Tages vor der That auf Joſepha eingewirkt
un

d

dieſelbe mit den Worten „Der Herr betrügt bloß die Leute
und wird von dem Gelde derſelben reich, zu beſtimmen ver
ucht, ſich die Spargroſchen von Hoffmann geben zu laſſen. Als
oſepha den Hoffmann um Auszahlung der Spargroſchen er

ucht, gebe dieſer geſagt, „aber Joſepha, was willſt Du denn
jetzt mit dem Gelde, das geht Dir doch nicht verloren.“ Einige
Zeugen bekunden, daß der Angeklagte ſich am Morgen der That
durch ſein verſtecktes Weſen auf der Straße ſehr r ge
macht habe. Er hat es peinlich vermieden, mit der Moſch ge
n u werden. Seine Frau, ſowie ſeine Mutter machen von

em Rechte der Zeugnisverweigerung Gebrauch. Der Bahn-
hofsHilfswärter von Wansleben bekundet, daß der Angeklagte
wohl eine Fahrkarte gelöſt habe, aber nicht durch die Bahnſperre gegangen ſei. Ven Amtsdiener Braun, der den Ange
klagten in der erſten Nacht bewachte, hat er wiederholt die
Worte zugerufen: „Ach hätte mich doch meine Frau nicht ge
weckt.“ Zeuge Droſchkenkutſcher Opitz ſagt, daß er am Sonntag morgen, als er bei Beuchlitz mit noch zwei anderen Per
ſonen von dem Angeklagten mit den Worten: „He Kutſcher“ an-
gehalten wurde, gleich geſragt habe, ob ſie, die Anhaltenden,
auch Geld hätten, worauf der Angeklagte renommierend G agt
abe: „Es iſt ja alles da.“ Jm Reſtaurant Zum Herz t ea der Angeklagte ſpendabel gezeigt, und abends gegen 465 Uhr

am Vroſchtenhaltepla wieder nach dem Droſchkenkutſcher Opitz
gefragt. Zwei l e Arbeiterinnen bekunden, daß die Er
mordete auf der Bruſt ein ſog. Stapulier trug. Das iſt ein
mit Namenszug verſehenes vom kathe Wer Prieſter g?riesnetes
Band, das gegen alle Gefahren im Leben ſchützen ſoll.

4 Dr. chem. Jeſerich Berlin d
ändiger geladen, um feſtzuſtellen, ob das amPelär ehe nd woran das Geldbeutelchen der

Ermordeten befeſtigt war, von dem Halſe der Moſch abgeſchnit-
ten oder abgeriſſen worden iſt. Nach dem Gutachten iſt erſt an
dem Bande geriſſen und dann iſt es, wahrſcheinlich mit 7
Taſchenmeſſer, durchſchnitten worden. er Angeklagte bleibt
aber bei der Behauptung, der Geldbeutel wäre ihm vor die

Fü fallen.i ch Uner Mittagspauſe bekam der Sanitätsrat Dr. Hauch,
der die Leiche der Ermordeten unterſucht hat, zu ſeinem Gut
achten das Wort.

daß ſt nicht einmal da v werd
r s rdenlen r h z deegh 3elde roße un unbis 20 kleine Ginwir gen auf die n gen Sie

ugefügt ſein können. Die Moſch urch die letzungen be
äubt und tödlich verletzt worden; hätte können infolge der
Verletzungen ſgben, der Tod trat erſt durch Erſtickung im
Diemen ein. Die

Betäubung der Moſch
nach den Feeligen war ſehr ſchwer. Der zweite Sachverſtän
die Dr. Wei ſchließt ſich dieſem Gutachten an. Der An-
geklagte, nochmals be agt, ob er nicht ein volles Geſtändnis
ablegen wolle, erklärt am hie der Beweisaufnahme: Jch
abe ſie nicht morden wollen ob ich den Gedanken hatte, daß
ie noch lebte, als ich ſie nach dem Diemen trug, kann ich nicht
agen.Pie geſtellten Schuldfragen lauteten auf

Mord event. verſuchten Mord r Raub,
Brandſtiftung, fahrläſſige Tötung,

Und bei eventueller Verneinung der Frage nach Raub, auf
Diebſtahl.

Der Vertreter der Anklage ſchildert die Verbrechen des97 eklagten als eine teufliſche hat Er habe auf das arme
Mädchen in ſo roher Weiſe ſo lange losgedroſchen, bis es
überſtrömt zuſammenbrach. Es war ihm Ernſt, ſein Opfer totzuſchlagen. Mit Rückſicht auf die Sachverſtändigengutachten
omme er aber zu dem Schluſſe, zu beantragen, die Frage auf

Mord zu verneinen,
dagegen die Fragen auf verſuchten Mord ſchweren Raub,
Brzrd gang und fahrläſſige Tötung zu bejahen.

Der Verteidiger, Rechtsanwalt Dr. Lembſer, meinte, die
arauenhafte That des Angeklagten ſei geeignet, die ruhige Be
urteilung der Sache zu zerſtören. Dem Angeklagten müſſe aber
nach dem Geſetz Gerechtigkeit widerfahren und deshalb ſei die
Frage auf Mord, wie auch auf verſuchten Mord zu verneinen.
v Penrie der Angeklagte handelt, hat nicht mit Ueberlegung
gehandelt.

Gegen 7 Uhr abends zogen ſich die Geſchworenen zur Be
ratung zurück. Nach einer Stunde waren ſie ſich ſchlüſſig ge
morden. Nach ihrem Verdikt, das durch den Geh. Regierungs
rat Hoppe von Merſeburg als Obmann verkündet wurde, ſind
die Fragen nach

v t Mord b tin. e edie Frage auf Mord wurde verneint. Der Staatsanwalt be-
antragte lebenslängliche Zuchthausſtrafe und noch
3 Jahre 6 Monate Zuchthaus und dauernden Ehrverluſt. Der
Gerichtshof verkündete nach kurzer Beratung, die That des Angeklagten ſei ſo ſchwer, daß der Gerichtshof habe über den An

7 Je Ftaatsanwalts noch hinausgehen müſſen. Es ſei
eshalb au

lebenslängliche Zuchthansſtrafe, außerdem no ehnJahre einen r Eheund Polizeiaufſicht erkannt worden.
Der Angeklagte nahm das Urteil mit Ruhe entgegen und

erklärte ſich bereit, die Strafe annehmen zu wollen.

Gerichtsſaal.
Schwurgericht.

Halle, den 10. März.
und Betrug. Zu heutiger Sitzung

wurde der 4l jährige Kaufmann Ferdinand Kurt Quinque
aus weint früher hier, aus der Unterſuchungshaft
Der Angeklagte iſt ein vielfach vorbeſtrafter Menſch und hat
ſchon über 13 Jahre Freiheitsſtrafen, Zuchthaus und Gefängnis
abgemacht. Er wird der ſchweren Urkundenfälſchung in Ver
bindung mit Betrug im wiederholten Rückfalle beſchuldigt
Geſchädigt durch die Handlungen des Angeklagten iſt das hie-
ige Bankgeſchäft von Schauſeil um ungefähr 1100 Mark. Auch
er Schwiegervater und die Frau des Angeklagten ſind durch

den Angeklagten getäuſcht und geſchädigt worden. war
früher Bureauvorſteher bei einem Rechtsanwalt, verheiratete ſich
1897 mit ſeiner jetzigen Frau, die aber von ſeinem Vorleben
keine Kenntnis hatte. Dann betrieb er in der Lorr wo ein
Materialwarengeſchäft und nachdem ſchwindelte er ſeinem
Schwiegervater 3000 Mark zur angeblichen Hinterlegung einer
Kaution behufs Annahme einer Stelle ab. Das Geld ver-
Wir er in kurzer Friſt. Ein rn mit 1 M. Jn-alt änderte er in 1100 Mk. um und fälſchte vier Wechſel mit
Beträgen von 125 bis 150 Mk. Er legte ein volles Geſtändnis
ab, da ihm die ſämtlichen Strafthaten urkundlich nachgewieſen
werden konnten. Die Geſchworenen bejahten alle Schuld-
ſeggr und verneinten ſämtliche Fragen nach mildernden Um
tänden. Der Staatsanwalt beantragte. 5 Jahre Zuchthaus,
5 Jahre Ehrverluſt, 1200 Mark Geldſtrafe ev. noch 120 Tage
Buer Das ürteil lautete auf 5 Jahre Zuchthaus, zehn
Jahre Ehrering 1200 Mk. Geldſtrafe ev. noch 80 Tage Zucht
haus. Die Vorſtrafen und der Hang des Angeklagten
z t ereien kamen als erſchwerend in Betracht. nahm
ie Strafe an.

Gewerkſchaftskartell zu Halle a.
Sitzung vom 1. März.

Nachdem der Vorſitzende, Genoſſe Thiele, die Namen der
neueingetretenen Delegierten der Kupferſchmiede bekannt
gegeben und weiter mitgeteilt hatte, daß die vorzeitige Anbe-
raumung der Monatsſitzung auf Beſchluß des Vorſtandes wegen
des Vergarbeiterſtreiks erfolgt ſei, wurde nach einem kurzen
Situationsbericht über Urſache und Stand des Bergarbeiter
ſtreiks durch Gen. Pokorny einſtimmig beſchloſſen, den Streik
t Sache der geſamten organiſierten Arbeiterchaft zu machen und die Organiſierten zur wöchentlichen
Entnahme, eines Bons auf 10 Pf. zu verpflichten.

Beim nächſten Punkt der Tagesordnung der
Delegierung und e zum Kartell ſtellte der
Vorſitzende in überſichtlicher Weiſe alle zu dieſen Punkten vor
liegenden Anträge zuſammen, beleuchtete den Wert der einzelnen
Vorſchläge und befürwortete ſchließlich die vom Kartell Vorſtand
im Verein mit den Gewerkſchaftsvorſtänden zur Annahme em-
pfohlenen Anträge, über die ſchon eingehend im Volksblatt be
richtet worden iſt und welche lauten

I. es bei der bisherigen Beſtimmung zu belaſſen, daß jede
Kewenkewaft nach freiem Ermeſſen ein bis drei Delegierte zum
Kartell entſenden kann,

2. vom 1. April ab monatlich pro Kopf der Mitglieder 10 Pf.
für Kartell und Sekretariat abzuführen.
„Gen. Sachſe ſprach gegen den prag, weil, wie er be-

fürchtete, die a heren Gewerkſchaften dem Beſchluſſe nicht
nachkommen könnten. Gen. Löffler befürchtete dies von
den größeren Gewerkſchaften. Gen. ſprach ſich für
den Antrag des Gen. Schnabel aus. Gen. Em mer trat für
den Antrag der ein, nur wünſche und begntrage
er, daß die Delegation ſo bleibe wie bisher. Gen. Hapke
erſuchte die Delegierten, den Antrag der Kommiſſion anzu
nehmen, nur das Vertreter-Syſtem voll und ganz fallen zu
laſſen. Gen. Schnabel empfahl ſeinen Antrag und betonte,
daß noch kein Anlaß für die Herabſetzung der Beiträge zum
Gewerkſchaftskartell und Arbeiterſekretariat vorhanden ſei.
Redner erſuchte, ſeinen Antrag anzunehmen, da dann auch dem
Kartell mehr Geld zur Verfügung ſtände. Gen. Wilsdorf
empfahl den Antrag des Gen. Heyn. Gen. Angermann
ſprach für ſeinen Antrag. Der Antrag der Kommiſſion ſcheine
ihm ſehr ſympathiſch, nur befürchte er, daß die Gewerkſchaften,
welche heute noch nicht bezahlten, ſich dann t recht drücken
würden und das Kartell ſähe ſich dann veranlaßt, den Beitrag
von 10 Pfg. auf 15 Pfg. zu erhöhen, und ſo würden die gut

blut

4 45 m rS a d

ahlenden Vewerkſchaften immer von den ſchlecht zahlenden

Genoſſe Kähne führte des näheren aus, welche Vorteile den
Gewerkſchaften durch Annahme des wo r er
wachſen würden. Beſonders hob er hervor, daß zur Zeit die
kleinen Gewerkſchaften mit ca. 28 Delegierten nur ca. 1000 Ge
e ieder vertreten, dagegen die grö mit

leicher Delegation 3500 zu vertreten hätten, ſomit könnten die
leineren Gewertkſchaften die größeren leicht majoriſieren, im

anderen Falle aber zahlten die erehen Gewerkſchaften nicht
mehr wie die kleineren, das ſei jedenfalls ein ungeſundesSyſtem Dies ſei aber durch den Antrag der Kommiſſion be

ſeitigt. Der Antrag der Kommiſſion, die Delegiertenweiſe vertreten zu laſſen wurde abgelehnt, worauf der Antrag,

es bei dem bisherigen Vertretungsſyſtem zu belaſſen, mit eg
Majorität angenommen wurde. Zu den Regelungen der Bei
träge wurde der Kommiſſions- Antrag angenommen. Alle
anderen Anträge fielen.

Mit den Aenderungen des Regulativs wurde der Vorſtand
begſtragg

Die Beſtimmungen treten mit dem 1. April in Kraft. Gen.
Eitner erſtattete Bericht über den ſiegreichen Streik der
Kürſchner. Auch teilte er mit, daß ſich die Kürſchner von der

ab ſich nicht mehr an dem halleſchen Kartell beteiligen
önnten. Die Kürſchner v ſich verpflichtet, dem Schkeu

ditzer Gewertſchaftskartell beizutreten.
eiter wurde beſchloſſen, am Montag, den 12. d. M., eine

öffentliche Gewerkſchafts- Verſammlung ſtattfinden u laſſen.
Einſtimmig wurde beſchloſſen, mit dem Genoſſen Grothe

nach dem Weißen Roß überzuſiedeln.
Der Vorſitzende ſchlägt vor, um das Leſebedürfnis zu wecken

und beſſer wie bisher zu befriedigen, es ſolle monatlich eine
10 Pfg -Broſchüre zur allgemeinen Anſchaffung durch die gewerſſchaftlich Organiſierten empfohlen werden. Bis etwa zum

22. Monats müſſen dann von den einzelnen Gewerf-
chaften unter Hinterlegung des Betrags die Anzahl der von

o daß gegen
ur Verteilung

hnen beſtellten Exemplare angegeben werden,
Ende des Monats die Broſchüren eintreffen und
an die einzelnen Gewerkſchaften nach Maßgabe der gemachtenBeſtellungen Argen können. Genoſſe Emmer erklärte
ſ mit dem Antrag einverſtanden nur ſolle man die Bro-
chüren durch die Volksbuchhandlung beziehen. Der Antrag
wurde einſtimmig angenommen. Genoſſe Güldenberg erſuchte
die anweſenden Delegierten nicht mehr von rbeliebigen Buch
händlern oder Kolporteuren Bücher oder ſonſtige Schriften
zu kaufen, da es in der Regel nur nutz- und wertloſe Schund-

e der Käufer aber jedesmal übervorteilt, belogen und
etrogen iſt.
Der Vorſtand beantragte, die Gewerkſchaften ſollten darauf

hinwirken, daß man am I. Mai die Arbeit ſo weit wie mö
lich ruhen laſſe und kräftig für eine rege Beteiligung zur Ma
feier agitiere. Der Antrag wurde angenommen.Die See ge beantragten, das Kartell ſolle
ihnen monatlich 5 Mk. zur Deckung der Unkoſten für Porto
r Verfügung ſtellen. Gen. Thiele bat, den Antrag in dieſer

ichtung abzulehnen, die Koſten aber, welche die monatlichen
Sitzungen und ſachlichen Ausgaben verurſachen, zu decken.
Antrag Thiele wurde angenommen.

Ein Antrag des Genoſſen Hapke, die Koſten der Protokolle
der Gewerbegerichts Verhandlungen zu decken, wurde abgelehnt.
Genoſſe Schnabel teilte mit, daß die Bewegung der Modell

tiſchler günſtig verlaufen ſei, ohne daß es zum Streik hättekommen brauchen. Die Möbeltiſchler werden aber aller War

ſcheinlichkeit nach in nächſter Zeit in eine Bewegung trSui der Sitzung 12 Uhr. (Eingeg. v. be K. St
Präſenzlifſte:

Bäcker 2 Konditoren 3Bau u. Erdarbeiter 1 h 1Bergarbeiter 3 derar 1binder 1 Metallarbeiter 2Buchdruck. (Gewerkſch.) WMaſchiniſten u. Heiger 3

ildhauer 2 Maurer 3Böttcher 2 üller 2Brauer 1 Waler, Lack. u. Auſtr. 1
Dachdecker inarbeiter 1ormer 2 Schuhmacher 1ilenhauer 1 ne 1abrikarbeiter 3 Seiler 2Haſtwirtsgehilfen 1 Stukkateure 2
laſer 2 Schmiede 3Gemeindearbeiter 1. Steinſetzer 2

Lithogr. u. Steindr. 1 bakar 1
andelshilfsarbeiter 3 Toapezierer 1
olzarbeiter 3 öpfer 2KFeſſelſchmiede 3 Trertilarbeiter

Klempner 1 mee (lokahm ner 1 immerer (zentrak) 1Kupferſchmiede 1

Berſammklungsberichte.

t Der Zentralverband der Maurer hielt am 7. d. Mts.
im Engl. Hof ſeine erſte Mitgliederverſammlung ab. Nachdem
ſich, die Anweſenden zu Ehren des verſtorbenen Kollegen
Möbius von den Plätzen erhoben hatten, ſprach Genoſſe
Güldenberg über Zweck und Nutzen des Arbeiter-
ekretariats. Jn klarer, überzeugender Weiſe legte Redner
ie Vorteile dieſer Einrichtung für alle Arbeiter dar.

Die Verſammlung nahm auch eine Reſolution an, welche die
perten des Sekretariats durch die zentraliſierten Maurer
und den Anſchluß der letzteren an das Gewerkſchafts kartell aus
r Es ſollen pro Monat und Mitglied laut Beſchluß des

artells 10 F. gezahlt werden. Als Delegierte wurden die
Kollegen Kießler, Schulze und Kutſcher, zum Lokalfonds-kaſſierer der Kollege Burne er Beitrag zum Lokal
fonds wurde, ſo lange die Differenzen beſtehen, J 50 Pf. be
meſſen. Jm Verſchiedenen wurde die Lokalfrage dahin geregelt,
daß das bisherige Lokal beibehalten wird und die Verſammlungen
regelmäßig Donnerstags nach dem 1. und 15. ſtattfinden. Ferner
wurde die Handlungsweiſe des Vertrauensmannes der Lokaliſten,
Kollegen Emmer, gerügt und ihm wegen ſeiner Aeußerungen
ein Tadelsvotum ausgeſtellt. Weiter erklärte der Vorſitzende,
daß die Differenzen bei Maurermeiſter Grote geregelt ſind.
Selbiger verſpricht, die 4 gemaßregelten Kollegen wieder einzuſtellen. Sonach ſind nur nes 23 Kollegen zu unterſtützen.
Ferner wird den Kartelldelegierten und den
pro r gewährt. Schluß der 9 beſuchten Verſammlung
um 11 Uhr. Eingegangen am 12. März.) A. S.f Die Keſſelſchmiede und Hilfsarbeiter hielten am
Sonnabend, den 3 d., in der Moritzburg ihre regelmäßige Mit
gliederverſammlung ab.

Auf der Tagesordnung ſtand 1. Gründung einer Sektion der
Keſſelſchmiede und Hilfsarbeiter im Deutſchen Metallarbeiter
Verband. 2. Verſchiedene Angelegenheiten.
„„Zum 1. Punkt erſtattet die Liquidationskommiſſion Bericht
über ihren Beſchluß. Derſelbe wurde der Verſammlung be
kannt gegeben und einſtimmig angenommen. Gleichzeitig wird
beſchloſſen, das Verſammlungslokal beizubehalten.

unter Verſchiedenem wurden noch einige Anträge an
enommen und ſonſtige Angelegenheiten geregelt. Nachdem der
arſigende die Kollegen nochmals ermahnt, fleißig zu agitieren,

wurde die lebhafte Verſammlung um 12 Uhr geſchloſſen. Außer-
dem wurde beſchloſſen, die Verſammlungen monatlich einmal

und zwar nach dem 1. eines jeden Monats. Eino
am 10. d.

f Zimmerer. Am Sonntag, den 11. d. Mts., fand im
„Engliſchen Fet eine ſtark beſuchte Verſammlung ſtatt, welche
ich mit den für dieſes Jahr aufzuſtellenden Lohn und Arbeits
bedingungen befaßte.

Die von ſeiten des Fachvereins und des Verbandes e
geſetzten Kommiſſionen waren beauftragt, gemeinſcha

Kaſſierern 50 Pf.



einen dorf auszuarbeiten, der nun in folgender Faſſung vor
m Vom 1. April 1900 bis 31. März 1901 einen einheit-

lich e n Stundenlohn von 50 Pfg zu zahlen
Die Normalarbeitsz eit beträgt 10 Stunden.

lege Mittagspauſe von 1 Stunde iſt Sommer wie Winter
gleich.

2. Ueberſtunden, Nacht- und Sonntagsarbeit wird nur ge
leiſtet wenn Lebensgefahr, elementare Ereigniſſe oder der öffentli Verkehr dies erforderlich machen.

Wo zutrifft, ſind Ueberſtunden und Waſſerarbeit mit
10 Pfg., Nacht und Sonntagsarbeit mit 20 Pfg. mehr pro
Stunde zu zahlen.
3. Arbeiten, welche 5 bis 10 Kilometer von der Stadtgrenze

liegen, ſind mit 1 Mk,, ſolche über 10 Kilometer mit 1.50 Mark
Landgeld beſonders zu bezahlen.

4. Gänzliche Abſchaffung der Akkordarbeit.
5. Errichtung eines paritätiſchen Arbeitsnachweiſes.
6. Baubuden und Aborte müſſen winddicht und mit

aerdichter Decke dem Zweck entſprechend räumlich gebaut
ein.

Unterbringung des re müſſen erſtere verſchließbar
und im Winter mit heizbaren Oefen verſehen ſein.

7. Einſetzung einer Kommiſſion aus Arbeitgebern und Arbeit-
nehmern zur gemeinſchaftlichen Regelung der Lohn und Arbeits
bedingungen.

Jn der eifrigen und ſachgemäßen Debatte, die ſich über jeden
Punkt entwickelte, waren alle Redner damit einverſtanden, daß
die Forderungen, wie dieſe von der Kommiſſion formuliert, an
zunehmen ſind.

Die Abſtimmung ergab, daß alle anweſenden Zimmerer für
die Forderungen die Hand erhoben.

Mit der Zuſchickung an die Arbeitgeber bezw. Arbeitgeber-
verband wird die bisher beſtehende Kommiſſion betraut und hat
dieſe auch den Zeitpunkt anzugeben, bis welcher die Arbeitgeber
zu antworten haben.

(Anmerkung des Schriftf. Zu konſtatieren iſt, daß dieſe Ver
ſammlung eine Begeiſterung und Willenskraft zeigte, wie dieſe
ſelbſt beim vorjährigen Streik in dem Maße nicht vorhanden
war.

Die Forderungen auch durchzuführen, konnte man aus jeder
Stimme hören. Zu wünſchen iſt, daß das auflodernde Feuer
anhält und dem Unternehmertum gründlich bewieſen wird, daß
ſie mit einer einigen geſchloſſenen Maſſe zu rechnen hadeng

r.

x Zeitz. Der hieſige Sozialdemokratiſche Verein hielt am
gege abend eine außerordentliche Mitglieder- Verſammlung
im Saale des Heiteren Blick“ ab, welche von 120 Perſonen
beſucht war. Reichstagsabgeordneter Genoſſe Roſenow hielt
einen intereſſanten Vortrag über Kulturentwickelung und So-
zialismus. Redner ſchildert ſehr eingehend, wie ſich die Kultur
ſo nach und nach bis zum heutigen Stand entwickelt hat. Auch
führt derſelbe den Anweſenden an ſehr trefflichen Beiſpielen
aus der Geſchichte vor Augen, wie immer eine Geſellſchaft der
andern hat weichen müſſen. Auch die heutige bürgerliche Ge-
G agft gehe bereits infolge ihrer jetzigen Produktions- und
Wirtſchaftsweiſe ihrem Ende entgegen. Das Steigen der Zölle
und Steuern ſei der beſte Beweis dafür. Der Sozialismus
würde die heutige Geſellſchaft ablöſen. Damit dies um ſo eher
geſchehe, ſei es notwendig, daß ſich alle Arbeiter organiſieren
und dem Sozialdemokratiſchen Verein beitreten. n
Redner ſeinen Vortrag, wofür ihn reicher Beifall lohnte.
Nachdem noch die Genoſſen Plorin und Leopoldt in kräftigen
Worten die Vorteile des Vereins klar gelegt und die Anweſen-
den, welche noch nicht Mitglieder ſind, aufgefordert hatten, dem
Verein beizutreten, ward zur Mitgliederaufnahme geſchritten.
Es ließen ſich denn auch 29 Genoſſen in den Verein aufnehmen.
Mit dem Wunſche, daß die nächſte Verſammlung, welche im
Felſenkeller ſtattfindet, auch wieder gut beſucht wird, ſchließt
der Vorſitzende die Verſammlung. P. St.
Die Frühſahrs-Kontroll- Verſammlungen

1900
im Landwehr-Bezirk Halle a. S. finden wie folgt ſtatt:

Unterbezirk 1 Halle (Stadt).
Kontrollplatz Halle a. S. (Sport-Hotel,

Große Steinſtraſze Nr. 27 28.)
Spezial-Waffen:

Garde, ProvinzialJäger, Provinzial Kavallerie, Provinzial
Feld-Artillerie, Provinzial-Fuß-Artillerie, Provinzial-Pio-
niere, Verkehrs-Truppen (Eiſenbahn-, Telegraphen- und
Luftſchiffertruppen), Provinzial Train (Krankenträger),
Sanitätsperſonal, Veterinär Perſonal, ſonſtige Mann-
ſchaften (Büchſenmacher, Oekonomie-Handwerker, Arbeits-
Soldaten), Marine.
2. April, morgens 8 Uhr, Jahrgänge 1887 u. 1888,
2. 10 Jahrgang 1889,2. mittags 12 1890,morgens 8 1891,10 1892,mittags 12 J 1893,
4. morgens 8 1894,10 1895,4. mittags 12 1896,5. morgens 8 Jahrgänge 1897, 1898 u. 1899.

Erſatz-Reſerve aller Waffen.
5. April morgens 10 Uhr, Jahrgang 1887,

mittags 12 z 888,6. morgens 8 1889,6. n 1890,6. mittags 12 1891,T. morgens 8 1892,z. 10 1893,J. mittags 12 1894,9. morgens 8 1895,9. 10 1896,mittags 12 Jahrgänge 1897-18099.

Unterbezirk 2 Halle (Stadt).
Kontrollplatz Halle a. Z. (Sport-Hotel, Gr. Stein-

ſtrafe Nr. 27 28.)
Provinzial-Jnfanterie:

23. April morgens 8 Uhr Jahrgang 1887,
1023. 1888,23. mittags 12 18809,24. morgens 8 1890,24. 10 1891,24. mittags 12 1894,25. morgens 8 1895,25. 10 1896,25. mittags 12 Jahrgänge 1897-1899.

Am 7. April 1900 morgens 9 Uhr für die Jahr-
gänge 1892 und 1893 (Jnfanterie)

zwecks Einkleidung direkte Geſtellung am Land-
we rZeughaus, Roßplatz (Kaſerne 11). Nur für
dieſe Jahrgänge giltig.

Unterbezirk 5 Cönnern.
Kontrollplatz Schwittersdorf Gaſthof zum Stern:

2. April, morgens 10 Uhr für ſämtliche Jahrgänge aus den
Ortſchaften Beeſenſtedt, Böſenburg, Burgsdorf, Cloſch
witz, Elben, Gödewitz, Hedersleben, Naundorf b. B.,
Rottelsdorf, Rumpin, Schwittersdorf, Trebitz b, Wettin,
Zaſchwitz, Zörnitz

2. April, mittag 124 d für ſämtlicher ahrgänge aus den
Ortſchaften Benkendorf, Dederſtedt, lbitz, Gorsleben,

uillſchöna, Räther, Salzn und Fienſtedt.

goldenen Furg:
ahrgänge aus Gerb

Krimpe, Neehauſen, Pfützthamünde, Schochwitz, Jene

trollplatz Gerbſtedt Gdies 9 Uhr für Saſte
3. April morgens 11 Uhr für ſämtliS Se ſten Augsdorf, Adendorf, Friedeburg mit Strauß

off r r Freiſt, Helmsdorf, Heiligenthal,hie Welf vo Gypéhütte,

e enrtſchaften ewitz, Königswieck, Lochwitz, oapfen W olleben, Reidewitz, Thaldorf, Zaben-
tedt, Zellewitz und

Gerbſtedt (Amtsgemeinde).
Kontrollplatz Alsleben a. S. Gaſthof zur Sonne

4. April, morgens 10 Uhr für ſämtliche Jahrgänge aus derSrtſchaft Alsleben z
4. April, mittags 12 Uhr, für ſämtliche Jahrgänge aus den

Ortſchaften: Belleben, Kuſtrena, Mukrena mit Zwei-
hauſen, Neubeeſen, Poplitz, Strenz-Naundorf, Haus Zeitz,
Beeſenlaublingen, Beeſedau.
Kontrollplatz Könnern Gaſthof zum Ring:

5. April, morgens 9 Uhr für ſämtliche Jahrgänge aus der StadtKönnern und den Ortſchaften Bebit, Brucke, Dalena,
Dornitz, Garſena.

5. April, morgens 10 Uhr, für ſämtliche Jahrgänge aus den
Ortſchaften: Gnölbzig, Golbitz, Hochedlau, Kirchedlau,
Lebendorf, Mitteledlau, Nelben, Rothenburg, Sieglitz,
Freie bei Könnern, Trebnitz mit Mödewitz, Unterpeißen,
Zickeritz.

Kontrollplatz Löbejün Gaſthof zum Schützenhaus
6 April, morgens 10 Uhr, für ſämtliche Jahrgänge aus den

Ortſchaften: Kaltenmark, Kroſigk, Löbejün Merbitz,
Schlettau, Wieskau.
Kontrollplatz Neutz Gaſthof zum Sattel:

6. April, nachmittags 2 Uhr, für ſämtliche Jahrgänge aus den
Ortſchaften Deutleben, Dobis, Dößel, Domnitz, Lettewitz,
Mücheln, Nauendorf a. P., Neutz, Wettin.

Unterbezirk 3 Giebichenſtein.
Kontrollplatz Dölau (Reftaurant zum Haideſchlößzchen)
9. April, morgens 10 Uhr, für ſämtliche Jahrgänge aus

den Ortſchaften: Dölau, Lettin, Lieskau, Schiepzig.
9. April, nachmittags 12 Uhr, für ſämtliche Jahrgänge

aus den Ortſchaften Nietleben, Granau, Zſcherben.

Kontrollplatz Halle a. S., Sporthotel,
Große Steinſtraße Nr. 27/28.

10. April, morgens 8 Uhr, für die Jahrgänge 1887, 1888 und
1889 aus der Ortſchaft Giebichenſtein.

10. April, morgenr 10 Uhr, für die Jahrgänge 1890 und 1891
aus der Ortſchaft Giebichenſtein.

10. April, mittags 12 Uhr, für die ehe änge 1892 und 1893
aus der rtſchaſt Giebichenſtein.

11. April, morgens 8 Uhr, für die Jahrgänge 1894 und 1895
aus der Ortſchaft Giebichenſtein.

11. April, morgens 10 Uhr, für die Jahrgänge 1896, 1897, 1898
und 1899 aus der Ortſchaft Giebichenſtein.

11, April, mittags 12 Uhr, für die ſämtlichen Jahrgänge aus
aus den Ortſchaften Böllberg, Burg bei Reideburg,
Büſchdorf, Capellenende, Gimritz bei Halle,
Seeben, Wörmlit z.

17. April, morgens 8 Uhr, für ſämtliche Jahrgänge aus den
Ortſchaften Crondorf, Diemitz, Reideburg, Sagis-
B. Stichelsdorf, Schönnewitz, Tornau, Mötzlich,

öberitz.
17. April, morgens 10 Uhr, für ſämtliche Jahrgänge aus der

Ortſchaft Trotha. g17. April, mittags 12 Uhr, für ſämtliche Jahrgänge aus der
Ortſchaft Cröllwitz.
Kontrollplatz Niemberg (am Bahnhofe)

18. April, morgens 10 Uhr für ſämtliche Jahrgänge aus denOrtſchaften Brachſtedt, Braſchwitz, Dammendorſ, Eis-
mannsdorf, Gödewitz, Harsdorf, Hohen, Hohenthurm,
Niemberg,

18. April, mittags 12 Uhr für ſämtliche Jahrgänge aus den
Ortſchaften Jnwenden, Obermaſchwitz, Oppin, Oppin-
Freiheit, Peißen, Plößnitz, Pranitz, Rabatz, Roſenfeld,
Schwerz, Spickendorf, Untermaſchwitz, Wurp.

Kontrollplatz Gröbers (im Gaſthofe)
19. April, morgens 10 Uhr für ſämtliche Jahrgänge aus den

Ortſchaften Bruckdorf, Kanena, Dieskau, Gröbers,
19. April, mittags 12 Uhr für ſämtliche Jahrgänge aus den

Jahrgänge aus den

Ortſchaften Benndorf b. Gr., h Gottenz, Großkugel, Kleinkugel, Osmünde, Schwoitſch, Zwintſchöna.

Kontrollplatz Ammendorf (Gaudigs Reſtaurant):
20. April, morgens 9 Uhr, für ſämtliche Jahrgänge aus den

Ortſchaften Ammendorf und Beeſen g. E.
20. April, morgens 11 Uhr für ſämtliche Jahrgänge aus den

Da haften Burg i. Aue, Oſendorf, Planena und Rade-
well,

20. April, nachmittags 1 Uhr für ſämtliche Jahrgänge aus den
Ortſchaften Döllnitz, Lochau, Pritſchöna und Weſenitz.

Kontrollplatz Wallwitz Gaſthof zur Virke):
21. April, morgens 9 Uhr für ſämtliche Jahrgänge aus den

Ortſchaften Beiderſee, Brachwitz, Dachritz, Döblitz,
Friedrichſchwerz, Frößnitz, Gimritz bei Wettin, Görbitz,
Groitzſch, Gutenberg, Lehndorf, Petersberg, Trebitz a. P.,
Wallwitz,

21. April, morgens 11 Uhr für ſämtliche Jahrgänge aus den
Ortſchaften Löbnitz a. G., Merkewitz, Morl, Möderau,
Nehlitz, Räthern, Raunitz, Sennewitz, Sylbitz,
Teicha, Weſtewitz.

Unterbezirk 4 Eisleben.
Kontrollplatz Teutſchenthal Gaſthof zur Kaſſeler

Bahn)
4. April, vormittags 10 Uhr, für ſämtliche Jahrgänge aus

e rtichaften: Eisdorf, Oberteutſchenthal, Unterteutſchen-
thal,

4. April, morgens 11 Uhr, für ſämtliche Jahrgänge aus den
Ortſchaften Bennſtedt, Cöllme, Höhnſtedt, Müllerdorf,
Rollsdorf, Seeburg, Zappendorf,

4. April, nachmittags 1 Uhr, für ſämtliche de aus den
Ortſchaften: Aſendorf, Dornſtedt, Etzdorf, Köchſtedt, Langen-
bogen, Steuden, Vitzenburg, Wansleben.

Kontrollplatz Oberröblingen (Gaſthof zum Kronprinz):
5. April, morgens 94 Uhr, für ſämtliche Jahrgänge aus den

Ortſchaften Oberröblingen und Stedten,
5. April, morgens 11 Uhr, für ſämtliche Jahrgänge aus den

Ortſchaften Alberſtedt, Amsdorf, Aſeleben, Erdeborn,
Hornburg, Obereſperſtedt.

5. April, nachmittags 1 Uhr, für ſämtliche Jahrgänge aus den
Ortſchaften Schafſee, Schraplau, Untereſperſtedt, Unter
röblingen.

Kontrollplatz Helbra (Gaſthof zum Kronprinz)
6. April, morgens 9 Uhr, für die Jahrgänge 1887, 1888, 18809,

1890 und 1891 aus der Ortſchaft Helbra.
6. April, morgens 11 Uhr, für die Jahrgänge 1892, 1893, 18094,

1895, 1896 aus der Ortſchaft Helbra.
6. April, nachmittags 1 Uhr, für die Jahrgänge 1897, 1898 und

1899 aus der Ortſchaft Helbra, ſowie ſämtliche er
ne aus den Ortſchaften Benndorf b. M. und Volk-
edt.

di tadt) WiKantrolglen Eisleben (für die Stadt) eſenhaus:
ente Mann aften (Prov. Jnfanterie undu Wwafenß

Garde, Prov.-Jnfanterie, Prov.Kavallerie
Prov.Feld-Artillerie, ewwehrs rtillerie, Prov.- Pioniere
Verkehrs Truppen (Eiſenbahn, Telegraphen und Luft
ſchiffertruppen), Prov. Train (Krankenträger), Sanitäts
perſonal Veterinärperſonal, ſonſtige Mannſchaften
Güchſenmacher, Oekon.-Handwerker, ArbeitsSoldaten),

arine.
7. April, a v 8 Uhr, für die Jahrgänge 1887, 1888, 1889

un
7. April, morgens 10 Uhr für die Jahrgänge 1891, 1892, 1893

und 1894,
April, mittags 12 Uhr für die Jahrgänge 1895, 1896, 1897.

1898 und 1899.
Erſatz Reſerve aller Waffen.

9. April, morgens 8 Uhr für die Jahrgänge 1887, 1888, 1889,
189), 1891 und 1892.

9. April, morgens 10 Uhr für die Jahrgänge 1893, 1894, 1895,
1896, 897. 1898 und 899.

Kontrollplatz Eisleben (für das Land) Wieſenhaus:
9. April, mittags 12 Uhr für ſämtliche Jahrgänge aus den Ort-

ſchaften Aebtiſchrode, Biſchofrode, Helfta und Holzzelle,
10. April, morgens 9 Uhr für ſämtliche Jahrgänge aus den Ort-ſchaften Wolferode, Unterrißdorf und Oberrißdorf,

10. April, morgens 11 Uhr für ſämtliche Jahrgänge aus den
Ortſchaften Lüttchendorf, Wormsleben und Wimmelburg.

Beſondere Geſtellungsbefehle werden nicht ausgegeben, vielmehr iſt jeder Kontrollpflichtige lediglich infolge dieſer Bekannt-

machung zum Erſcheinen verpflichtet. x
Die Fuß maße der Fußtruppen des Jahrganges 1894

werden einer Prüfung unterzogen. Die betreffenden
Mannſchaften dieſes Jahrganges haben deshalb mit
ſauber gewaſchenen Füßen zu erſcheinen.

Zeitige und Ganzinvaliden erſcheinen nicht zur Kon-

a

trolle.
Unentſchuldigtes Ausbleiben, oder Geſtellung auf einem

anderen Kontrollplatze, bezw. zu anderer Zeit als be
fohlen, hat die geſetzliche Strafe zur Folge.

Die Kontrollpflichtigen der Jahresklaſſe 1888 der Land-
bezw. Seewehr 1. Aufgebots, deren Dienſtzeit in der Zeit vom
1. April bis 30. September d. J. abläuft (d. h. diejenigen
Mannſchaften, welche in der Zei vom 1. April bis 30. Sep
tember 1888 zum Dienſt eigetreten ſind), werden von der Früh-
jahrsKontrollverſammlung entbunden und treten bei der Herbſt-
Kontrollverſammlung zur Landwehr 2. Aufgebots über.

Zur Frühjahrs-Kontrollverſammlungen haben F erſcheinen
a) die Reſerviſten und die zur Dispoſition der Erſatzbehörden

entlaſſenen Mannſchaften,
b) die Land und Seewehr 1. Aufgebots,
c) die Erſatz-Reſerviſten.

Vermiſchtes.
ur lex Heinze. Man ſchreibt der FrankfurterHeiteres

Zeitung: Angeſichts des bekannten Porkommniſſes Graf Mir-
dach Keller und Reiner ſpottet der in Berlin erſcheinende Kunſt
eſang: „Jn Konſequenz des Salomoniſchen Urteils, daß Akt
ilder von vorn unſittlich, von hinten dagegen ſittlich ſind

nicht etwa in Hinterpömmern, ſondern in Berlin werden
demnächſt die öffentlich gebrauchten Konzertflügel Höschen an-
haben müſſen, wenigſtens an den unſittlichen Vorderbeinen.
Welch ein Arbeitsfeld für ſtickende reifere Jungfrauen eröffnet
ſich da, wenn der Flügel bei jedem neuen Muſikſtück ein anderes
Höschen anzieht. Bei Frühlingsliedern wieſengrüne mit Pri-
mula veris und Leontodon in Gold geſtickt, bei türkiſcher Muſik
Reziahöschen, und wenn von Sturm und Regen die Rede iſt

Windhoſen.“ Bei dieſer Gelegenheit ſei daran erinnert, daß
die Verwaltung der Münchener Glyptothek ganz im Geiſte
Mirbachs handelte, als ſie die Unſittlichkeit klaſſiſcher Bildwerke
en face milderte, indem ſie alle Statuen, die der unſittliche
antike Bildhauer nackt gelaſſen hatte, nachträglich mit großen
Feigenblättern aus Pappe und Blech verſah. Weiter wird
geſchrieben: Der Ulmer Zeitung iſt dieſer Tage ein Zwanzigmark-
ſchein zu Geſicht gekommen, auf dem die beiden nackten Knaben-
geſtalten, denen ſogar das Feigenblatt fehlt, an der anſtößigen
Stelle mit Tinte beſchmiert waren. Man ſieht, der Iex Heinze-
Geiſt macht Schule. Sollte der Staat nicht die Pflicht haben,
die unſittlichen Reichskaſſenſcheine, die reinen Gemütern ſolches
Aergernis bereiten, einzuziehen

Die beiden Hirten. Jüngſt trafen ſich in H. hart an
der Thüringer- und Franken-Grenze im dortigen Gaſthaus
zwei Männer, welche ſich einem gemeinſchaftlichen Beruf unter
zogen hatten, denn beide waren Hirten der Gemeinde: der
Pfarrer und der Schäfer des Ortes. Als der würdige Herr
die Wirtsſtube betrat, wollte der bereits anweſende biedere
Schäfer das Lokal verlaſſen. Der Eintretende veranlaßte ihn
jedoch zum Bleiben, ſie beide wären ja Hirten und ſomit
eigentlich Kollegen, die wohl ein vertrauliches Wort mit ein
ander reden könnten. „Des ſchön“, meinte unter Augen-
blinzeln, aber doch mit ernſter Miene der Nachkomme von
Hans Bendix, „doch mit en Unterſchied.“ „Nun ja,“ entgeg-
nete zuſtimmend der Herr Pfarrer. „Sie meinen, weil ich
eine größere Einnahme beziehe.“ „O na, wenn Jhne a Scha
verloren geht, ſo brauchen Sie nit darnach zu ſpringen, i
h u danach ſüch' un wenn ich's net fin, muß ich's a

ezohl.“
Die Peſt in Kalkutta nimmt eine fürchterliche Ausdehn

ung an. Jn der erſten Märzwoche waren 411 Sterbefälle zu
verzeichnen. Die Einwohner verlaſſen die Stadt. Der Gou-
verneur beſucht die ärmſten Stadtviertel mit Aerzten, die den
Kranken Peſtſerum einimpfen.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 8. März.

Aufgeboten: Der Bäcker Stolle und Jda Schondorf (Fleiſcherſtraße 20 und Fürſten
thal 6a). Der Schloſſer Brinck und Luiſe Thiele (Raffinerieſtraze 7 und Leſſingſtr. 21),
Der Verſicherungsbeamte Hübner und Anna Conrad (Neue Promenade 18 und Herren
ſtraße 6). Der Bergmann Zutz und Minna Rechenberg (Gerbſtedt und Halle). Der
Gärtner Charton und Emma Junge (Raguhn und Halle). Der Glaſermeiſter Pöllner
und Klara Keindorf (Zeitz und Halle). Der Konditor Schlegel und Dorothee Regener
(Leipzig und Halle). Der Fuhrwerksbeſitzer Erbus und Helene Knof (Halle und
Zappendorf). Der Fleiſcher Ochſe und Lina Sennewald Merſeburg und Beeſen).

Eheſchließungen: Der Arbeiter Fröhlich und Marie Raue (Merſeburgerſtraße 14
und Schwetſchkenra e 10). Der Werkührer Orling und Emma Wiebach (Wilhelm-
ſtraße 32 und Ackerſtraße 7). Der Lohgerber Merkert und Eliſe Wehnemann (Spitze 5
und Merſeburg). Der Schloſſer Müller und Blanca Miſſelwitz (Raffinerieſtraße 3 und
Schloſſerſtrave 16). Der Eiſendreher Vogel und Bertha Bihlig Schwetſchkeſtraße 5
und 13). Der Arbeiter Buchmann und Henriette Bahn (Kurfürſtenſtr. 79
und Hagenſtra e 7). Der Tiſchler Pollnow und Minna Lange (Leipzigerſtrase 71).
Der Maurer und Auguſte Frieß herd aſtrahe 37 und Schillerſtr. 26).

ennicke und Anna Gramagki (Leſſinguraße 5 und Große Klaus

Geboren Dem Arbeiter Schütze ein S. (Ladenbergſtraße 1).
Henneck eine T. (Schmiednraße 25). Dem Hallenaufſeher Schönfelder ein S. (Lands
bergerſtraße 66). Dem Arbeiter Kutzſch eine T. (Hirtenſtraße 13). Dem Schloſſer
Heller eine T. (Steinweg 82 Dem Arbeiter Domagala eine T. (Große Wallſtraße 28).
Dem Dachdecker Wolf ein S. (Landwehrnrahe 8). Dem Brieſträger Blüher ein S.
(Hardenbergſtraße 2). Dem Polizeiſergeant Roſteck ein S. Brunoswarte 24).

Geſtorben Des Arbeiter König Ehefrau, 35 J. (Thorſtra e 50). Panl Jahn, 28 J.
Eliſabeth Krankenhaus). Der Eiſendreher Hartmann, 19 J. (Kleiner Sandderg 21).
Des Arbeiter Benſing T., 2 Mon. (Wörmützerſtrase 98). Der Gewehrhausarbeiter
Schröder 27 J. (Viktoriaplatz 2). Die Witwe Schröder, 60 J. (Siechenanſtalt). Des
Polizei Sergeant Ropeck S., 10 Min. Brunoswarte 24). Des Waſſerbauwart Neu
mann Ehe'rau, 44 J. (Bergmannstroſt). Der Bergmann Mückenheim, 58 J. (Berg-
mannstroſt). Des Arbeiter Maas Ehefrau, 34 J. Grünſtraße 5 u. 6). Der Berg
arbeiter Alicke. 60 J. (Bergmannstroſt). Der Arbeiter Heſſe, 62 J. (Kliniky). Des
verſtorbenen Maſchinenmeiſter Ermiſch T., 8 Mon. (Gommergaſſe 10).

Giebichenſtein, vom 7. bis 9. März.
Aufgeboten Der Fabrikarbeiter Genske und Anna Kamm Steinſtraße 5 und

Der Former Vetter und Martha Kunze (Seydlitzſtraße 6). Der Privatpoſtbote
illner und Sophie Barth (Halle und Reilſtraße 101). Der Eiſendreher Richter und

Pauline Röder (Halle und Giebichenſtein).
Seboren Den Fabritarbeiter Gregor eine T. (Burgſtraße 13). Dem Fabrikarbeiter

Fcher ein S. Adoliſſtraße 7)7. Dem Buchdrucker Kränzien ein S. (Hoheſtraße 23).
em Schuhmacher Spindeldreher eine T. (Große Brunnenſtraße 29). Dem Kontoriſt

Bonge ein S. (Schmelzerſtraße 10). Dem Maler Seifert eine T. (Seydlitzſtraße 6)
Dem Fabrikarbeiter Frentzel ein S. (Triſtſtraße 8).

Geſtorben Auguſte Wähmer geb. Daute, 67 J. Burgſtraße 50).

Dem Arbeiter

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.
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